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BOLLW ERK DER REVOLUTIONÄREN ERZIEHUNG 
(Oscar F. Rego)

16. September 1975: Fidel und Marien Ngouabi weihten das kürzlich eröffnete Voruniversitätsinstitut auf dem Lande "Volksrepublik Kongo" ein, das in Artemisa gebaut wurde."Die Einweihung", erklärte der Brziehungsminister José R. Fer­nández, "ist ein Tribut von wahrhaftiger Hochachtung für das Volk, das, heute angeführt von seinem Präsidenten, große Anstrengungen vollbracht hat, um eine gerechtere Gesellschaft zu errichten..."Der illustre Besucher aus dem Kongo erklärte in seiner Rede, "daß er tatsächlich zu einem Paten des Zentrums werden " wird. Die Stu­denten ihrerseits erklärten, daß sie "dem Namen der Schule würdig sein" würden.18. März 1977: Im Voruniversitätsinstitut auf dem Lande "Volks­republik Kongo" bildet sich auf nationaler Ebene das VI. Kontingent der Pädagogischen Abteilung der 'Jniversität "Manuel Asunce Domeneeh". Die Studenten, die bei dieser Gelegenheit treu zur Erfüllung ihres Versprechens gegenüber Fidel und de«Afrikanischen Staatsmann stehen, haben,-ebenso wie auch ihre Professoren- ,eine gute Arbeit vollbracht: Verantwortungsbewußtsein beim Studio« und bei den produktiven Arbei­ten, bewußte Disziplin, die sich in der natürlichen Atmosphäre von gegenseitigem Respekt zwischen den Schülern und zwischen ihnen und den Professoren ohne Zwangsmaßregeln-entwickelt. Die sorgfältige Wartung des Schul- und gesellschaftlichen Eigentums ist auch eine gemeinsame Sorge.Dieses Zentrum war das erste der Voruniversitäten der Provinz, das die Schülerzahl erfüllte und sogar übererfüllte, um das VI.Kon­tingent zu vervollständigen. Man hat für diese Bildungsstätte ein Ziel von 76 Schulaufnahmen gesetzt; man erhielt 1oo, was 38% der Einschreibungen für den 12. Grad des Zentrums bedeutet.Dieses sechste Kontingent hat zwei Besonderheiten: den 3.Nationalen Kongreß der Jungen Kommunisten zu grüßen,der sich so erfolgreich ent­wickelt hat; und daß die Pädagogische Gniversitätsabteilung "Manuel Asunce Domenech" eine neue Struktur erhält, um ein höheres Schulniveau der dort Lernenden zu erreichen, als Ergebnis der Übereinkunft und der Anpassung der Studienpläne und -programme, die im Plan für die Vervollständigung des Erziehungssystems vorgesehen sind. Das bewirkt, daß dieses Kontingent andere Merkmale hat als die vorhergehenden.Es wird zusammengesetzt aus den Studenten des 12. und 13. Grades.Wenn sie ihre voruniversitären Studien beendet haben, werden sie in die Höheren Pädagogischen Institute eintreten, wo die Diplom - Erzieh­er ausgebildet werden. In diesem neuen Staatsexamen von höherem politisch - ideologischen und wissenschaftlich - pädagogischen Niveau, sind die wesentlichen Kenntnisse in Einklang mit den letzten Erfolgen der Wissenschaft und Technik gebracht worden und mit der marxistisch- leninistischen Einstellung, die der Sozialistischen Pädagogik eigen ist. Jemand, der das Diplom einer bestimmten Fachrichtung erworben hat, wird fähig sein, irgendeines der Lehrfächer, die in dem Fachbe­reich Teil des Studienplanes der Mittleren Erziehung sind, erfolg­
reich zu erklären.Die durch das VI.Kontingent erfolgte Aufnahme ist ein erfreuliches Indiz dafür, daß man die Ziffer von 6ooo übertreffen wird, die man erreichen wollte. Dies ist die Frucht einer guten Arbeit in den Studienzentren und Gemeinden, die ausgeführt wurde von den Organi-
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sationen und Organismen, die für diese Aufgabe verantwortlieb waren, durch die Führung der UJC (Union der Jungen Kommunisten) in den Instanzen der Provinz und den Gemeinden und durch die FEEM (Vereini­gung der Mittelschüler) auf der Schulebene. Auf Provinzebene zeichnen sich durch Übererfüllung aus: Havanna mit nahezu 9oo Aufnahmen; Pinar del Rio mit circa doo und Cienfuegos mit etwa 15o. Die übrigen Provin­zen stehen in folgender Reihenfolge, seit Ende März: Santiago de Cuba, Havanna - Stadt, SanctiSpiritus, tas Tunas, Villa Clara, Isla de Pinos (Spezialgemeinde), Camagüey, Matanzas,Hölguin, Granma, Ciego de Avila und Guantänamo.Aber diese Ziffern decken noch nicht die Erfordernisse an Lehrern für die nächsten Jahre. Die Organisationen der Studenten und der Jugend greifen aktiv ein in die Bewegung der Gewinnung für die Abteilung, sie vergrößern den Enthusiasmus und fahren mit Stärke und Entschiedenheit auf dem eingeschlagenen Weg fort. Die Abgänger- der Voruniversitäts­institute, die sich weiter für den Fachbereich'Pädagogik entscheiden wollen, wissen,daß "ihnen die wichtigste Aufgabe zukommt, nämlich die Zukunft vorzubereiten!; Sie sind die Handvoll Saat, von der der Coman­dante en Jefey'Fidel Castro,t sprach, "die man in den fruchtbaren Boden der Revolution sät, um die Zukunft zu gestalten..."
Die Diplom - ErzieherWas ist ein Diplom - Erzieher? Ein Erzieher ist ein Schöpfer. Die Leh­rer bilden eine mächtige historische Kraft in der Gesellschaft. Ihre Aufgabe ist es, der Gesellschaft junge Menschen zuzuführen, die in ihren Klassenzimmern eine moralische und ideologische Qualität von solcher Festigkeit erhalten haben, daß sie die Vorbilder für unsere sozialistische und kommunistische Zukunft sein werden.Ein Diplom - Erzieher ist ein Lehrer mit hohem kulturellen und be­ruflichen Niveau. Seine Ausbildung wird in jeder Hinsicht den Zielen des Berufs entsprechen. Er wird sich bewußt sein, daß die Erziehung durch die Revolution geschieht und für die Revolution ist, für das Volk;l daß die Arbeit der Keim des sozialistischen Unterrichts ist.Er'wird kämpfen für die materialistische, revolutionäre Konzeption des Erziehungs- und Lehrprozesses; er’wird wissen, daß der Erzieher mit der Partei übereinstimmen muß, daß er eine feste Überzeugung und eine marxistisch - leninistische Einstellung haben muß; er wird eine klare Vorstellung von der gesellschaftlichen Funktion haben ,die er ausfüllt und von seinem großen Ansehen in der Gesellschaft. Er wird die erforderlichen pädagogischen Fähigkeiten besitzen, un den Lernpro­zeß und die Erkenntnisfähigkeit der Schüler zu organisieren und zu leiten, und er wird die Methodologie und Technik der pädagogischen Arbeit gründlich kennen.Ein Diplom - Erzieher hat heute ebenso die Möglichkeit, an weiter- führenden Kursen teilzunehmen oder sogar wissenschaftliche Grade zu erwerben.Was muß der Lehrer als Spezialist wissen?Es steht außer Frage, daß alle Lehrer die Hauptgrundlagen der marx­istisch - leninistischen Theorie beherrschen müssen, ebenso wie die Hauptprinzipien, Kategorien und Gesetze der marxistischen Dialektik und des historischen Materialismus, und auch den grundlegenden In­halt der Politischen Ökonomie, des wissenschaftlichen Kommunismus und der Erziehungspolitik, die von der Partei und dem cubanischen Staat entworfen werden.Ebenso wird er die Ziele und Methoden der sozialistischen Pädagogik und ihrer Hauptbestandteile beherrschen, die Bedeutung und Wichtigkeit der sozialistischen Dialektik und ihre historische Entwicklung; die marxistisch - leninistische Erkenntnistheorie, die Essenz des Unter-_ richtsprozesses ind die didaktischen Prinzipien, alles, was die Theorie



und die Methoden der kommunistischen Erziehung angeht. Die Planung und Leitung der erzieherischen Arbeit und die Prinzipien des polytech­nischen Unterrichts; die Kennzeichen des Schulkollektivs und der Jugendorganisationen, die Geschichte der allgemeinen und der cubani- schen Pädagogik, all das werden die Gebiete des intensiven Studiums der Diplom - Erzieher sein.Die solide wissenschaftliche Vorbereitung in ihrem Fachgebiet wird ihnen erlauben, sich erfolgreich den Wechseln und Umbildungen gegenüber zustellen, die, als Folge der rasenden wissenschaftlichen und technischen Entwicklung, notwendigerweise in den Unterricht mit- einbezogen werden müssen. Außerdem werden sie noch die Unterrichts­methodologie für ihr Fachgebiet studieren, die dialektisch - materia­listische Konzeption der psychologischen Phänomene und die wichtigsten Erkenntnisse über die Gründe, die diese Prozesse bedingen; die Quali­täten der Persönlichkeit, die Gesetze und Regeln der Entwicklung des Schülers im Lernprozeß. Das Studium wird auch das Ziel und die Methoden der Alterspsychologie umfassen, die Beziehung zwischen der psychischen Entwicklung und dem Unterricht; und die Erziehungspsychologie.Wie sieht die Struktur der Studienpläne aus?Die Lehrfächer, die in den Studienplänen der verschiedenen Fachge­biete enthalten sind, werden in Zyklen unterteilt:a. ) Zyklus der politisch - gesellschaftlichen Disziplinenb. ) " " psychologisch - pädagogischen Disziplinenc. ) " " allgemein bildenden Disziplinend. ) " " Fachgebiets - Disziplinen
Die ersten drei gelten zusammen für alle Fachgebiete. Jeder einzelne Plan umfaßt eine Gesamtstundenzahl, die zwischen 4 und 5°oo schwankt.

Die Fachgebiete
Für alle Fachgebiete hat man festgelegt, daß die Dauer des Studiums 4 Jahre betragen soll. Jeder Kurs wird in 2 Semester aufgeteilt, das mit einer Examensperiode endet.Die Fachgebiete der Allgemeinen Erziehung, die in den Höheren Päda­gogischen Instituten gelehrt werden, sind folgende:Mathematik, Physik und Astronomie; Pädagogik und Psychologie, Chemie, Biologie, Geographie, Handarbeit und Technisches Zeichnen, Spanisch und Literatur, Geschichte und Sozialwissenschaft,Sport, Englisch, Russisch. Pädagogik und Psychologie wird man am ISP (Höheres Pädago­gisches Institut) von Havanna studieren, und die Lehrer für diese Disziplinen werden dort in den Zentren für die Bildung und Vervoll­kommnung des pädagogischen Personals des ganzen Landes vorbereitet.Das Höhere Pädagogische Institut für die Technische und Berufliche Erziehung wird Diplom - Erzieher für folgende Fachbereiche und tech­nische Spezialgebiete ausbilden:Technologie 
Fachgebiet Elektroenergetik
FernmeldewesenInstrumentation und Kontrolle der ProzesseTechnologie der chemischen Prozesse Industrie - Chemie Bauwesen Städtewesen
Maschinenbau

Elektromechanischer Selbstantrieb

Spezialisierung Elektrische Hetze und Systeme Industrielle Elektrifikation

Kommunikationswege Wasserversorgung und KanalisationWerkzeugmaschinen und Gestal­tung von Prozessen der Metall­
verhüttung,thermische Behandlung und
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Landwirtschaft und Viehzucht
Agronomie Pflanzliche GesundheitPflanzliche Produktion
Mechanik der Landwirtschaft- und Viehzuchtproduktion ViehzuchtTiermedizin Bewässerung und Drainage

*

9

Wirtschaftswissenschaften
Ökonomie Rechnungswesenökonomische Planung und Organi-

FinanzwesenIm Höheren Pädagogischen Institut, das in der Provinz Havanna - Stadt liegt, wird man folgende Gebiete studieren:Lehrer für Spanisch als Fremdsprache; Lehrer für Hussisch; Lehrer für Englisch, Übersetzer und Dolmetscher für Russisch, Übersetzer- __ und Dolmetscher für Englisch, Übersetzer und Dolmetscher für Franzö­sisch, Übersetzer und Dolmetscher für Deutsch, Übersetzer und Dol­
metscher für Bulgarisch.
Vom I. zum VI, Kontingent
Im Verlaufe von 5 Jahren - 1972 - 1977 - haben sechs Kontingente die Pädagogische Dniversitätsabteilung "Manuel Asunce Domenech" passiert. Die jungen Leute vom I. bis zum V. Kontingent übernahmen bei dem Defizit an Lehrern für den mittleren Unterricht verantwor­tungsbewußt das Engagement, ihre Genossen der niedrigeren Grade, bis zum 1o. Grad, zu unterrichten, ohne mit ihrem Studium aufzuhören und sich gleichzeitig in den Pädagogischen Einheiten beruflich zu bilden, 
die mit dieser Absicht geschaffen wurden.Die Schüler dieser Kontingente entsprechen auf revolutionäre Weise den Ausführungen unseres Oomandante en Jefe Fidel Castro beim Ab­schluß des II. Kongresses der Union der Jungen Kommunisten im Jahr 
1972:" So droht die Frage in der 1 Secundaria'(entspricht etwa unserer Mittelschule; sich zu verschlimmern, und dies ist eins der Probleme, für die wir eine Lösung finden müssen. Und auf die Sie eine Lösung 
finden werden müssen..."Die Lösung war die Pädagogische Abheilung« Das Verhalten der «Tu— gendlichen, die dort jedes Jahr eingeschrieben wurden, angeleitet von den Lehrern mit der größten Erfahrung, wird mit ihrer ersten Beförde­rung deutlich werden. Mehr als 9oo Studenten von einer Anfangsein­schreibung von 916, die das erste Kontingent bildeten und die nächsten sein werden, die einen höheren Grad erwerben, haben dazu beigetragen, das Problem der Notwendigkeit von Lehrern für die Secundarias zu lösen. Sie und diejenigen,die die übrigen Kontingente gebildet haben, gehören zum Besten unserer lernenden Jugend, zu den hingebungsvollsten der älteren Jugendlichen, die entschlossen sind, für die schd&te Auf­
gabe, nämlich die des Erziehers, zu arbeiten. ’ .. .Nun umfaßt das VI. Kontingent die Grade bis 12 und 13; vom nächsten Jahr an wird sich die Pädagogische Universitätsabteilung nur aus Stu- denten des 12« Grades zusammensetzen, und das wird der AbschluJigraa 
auf der Voruniversitätsebene sein. ,Wie in neuem historischen Augenblick des Jahres 1972, wird unsere Jugend mit der gleichen Begeisterung und Verantwortung ihre Aufgabe erfüllen. Die zukünftigen Diplom - Erzieher entsprechen der wachsenden Nachfrage nach Lehrern in unserer Gesellschaft;und sie sind die Folge der Entwicklung der Pädagogik als Wissenschaft und der kommunistischen 
Erziehung der neuen Generationen.
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NTERVIEW MIT HAYDEE SANTAMARIA

£ S 3;?i,sEi; S S
ss'sssiass-essLfss artswar, die fragte, wo es für uns am bequemsten sei, das Tnterview durchzuführen und daß sie sogar nithalf bei der Befestigung

Ä s s s “ sä t Ä ,ä s r s  siL-ssa,,SLä s s .views kaum schaukelte-,in dem arbeitszimmer, das sie mit dem Maler Mariano Rodriguez teilt, der stellvertretender Direktor des Gasa da las Americas ist. Auf de» lisch, auf dem die Skulptur
f a r T Ä Ä ’htrL^!ten Frage an über die näheren Umstände, in denen das Gasa de las

'der6 ihr^igenen's^tane itf t ̂ n d^e idf nschaf t-1-—  -----  " ' ' sie den Faden dertb hier eine Insti— • Gesellschaft ■ ge-
. Als wir 1959 hierher kamen, wurden wir gewahr, daß es ein Betrug war. Sie baten um Kostenvoranschläge für dieses

'J dachteSüberedieseeinstitutionhnach?*IchSarbeiteteSmitn;LS Hart) in dem Ministerium,^ er^mpfah^mir,hierher^
informieren sollten^ber'^all daf^was el^L^ „ __ ____

man schlug mir vor, diesen neuen Organismus zu leiten. "-"So entstand das Casa de las Americas: als eine kulturelle Notwendigkeit.Wenn man so will, ein Organismus wechselseitiger Beziehungen mit den Regierungen Lateinamerikas. Aber als ich sah, daß fast alle Regierungen des Kontinents, mit Ausnahme Mexicos,

Americas weiter würde existier*. können, trotz der Isolierung, die sie uns aufzwangen. Ich begeisterte mich immer mehr. Eine etwas seltsame Mischung. Es ist nicht so, daß ich diesen Abbruch J-- -------  --- — ’ te, aber ich sah in der Tatsache eineHerausforderung, die uns zwang, zu kämpfen und hart zu arbeiten. Außerdem beunruhigte mich vor allem, daß der Abbruch der Bezieh­ungen Cuba von seiner Kultur isolieren würde, nämlich der Kultur
s A l ? ^ e n i ^ s ei^ Ä i n f e ^ r
gemeinsame Sache. Und ich sagte mir: sie brechen mit uns, aber bis wann? Und so werden wir für viele Jahre nichts über Guatemala, über Chile, Bolivien oder Peru wissen, Länder mit einer großen
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en und Männer. Aber in der Zeit, als sie noch klein waren....ich wür­de dir^nicht sagen, daß es Casa de las Americas war, das mir Schwie-
Art:eKongresse°hK^nferenzentUReilen“ediedifhWSchenfmußte!nobSohier es für mich weniger schwierig war als für andere Frauen. Ich sehe

Kindergarten holen müssen. Und ich erinnere mich, daß ich wegging, die Kinder um sechs Uhr mit Lidia zu Hause gelassen habe und so wei­

neilen und abgedroschenen Gleis von Fragen und Antworten folgen kann, der irrt sich. Ihre lebhafte ßpraehe bemächtigt sich des behandelten
S S Ä T S i  S.’Säf a r a T Wdote, einem persönlichen Urteil oder der Beschreibung einer lustigen Episode. Wenn man sie unterbricht, würde man sich ohne Zweifel einer
v i e l Ä S  e S ^ S i r ^ I n ü y s n i n e r 0? ^ ^Literatur unserer Welt und unserer Zeit. Im Notizbuch sind uns noch

Ä S 40*£

Ich erinnere mich, daß’bei unserem le SS JäT-SSS:Lten und ihn immer den 'ewigen
'Gut, er wird der ewige Kandidat se'L°1abLSwenn:LfrnpräsidenteseSen'
eine'große^ahrheit^dem^Allende^ird' immerideriewige°PrisidentCsein. 
Tage später sagte ich ihm:'Wenn Sie Präsident sein werden, müssen Sie

Kandidaten^"nannten. Ich wollte nt, er wird der ewige Kandida-

’’S S rTw S  3



amerikas bei verschiedenen Gelegenheiten eine wichtige Holle ge­spielt hat. Es hat viele Schriftsteller bekannt gemacht, die heute auf dem Kontinent einen Hamen haben. Natürlich, durch die cubanische Revolution sind sie bekannt geworden, außer den älteren und schon berühmten. In Europa wurde die lateinamerikanische Kultur ignoriert. Nicht nur die jüngeren Autoren, sondern auch die klassische litera- tur des Ktntinents. .1 ? Revolution hat erreicht, daß man sich jetzt auch für Lateinamerika und für seine Literatur und Schriftsteller interessiert. 3h diesem Moment ist der Verlag von Casa de las Americas ein sehr wichtiges Mittel,weil er nicht nur die schon be­kannten Autoren veröffentlicht, sondern auch die jungen bekanntmacht, die noch nichts veröffentlicht haben und die vorher einen Teil ihres Lohne s dazu verwenden mußten, die Kosten der Herausgabe zu bestrei­ten, sagen wir, für ein Buch von 3oo Exemplaren. Aber alle diese zeitgenössischen Autoren veröffentlicht Casa in der Edition 'La Hon­da' und macht sie in Lateinamerika bekannt'. Das wird auch für ihre eigenen Länder angestrebt, wo sie noch kaum bekannt sind.Außerdem wird in der Zeitschrift 'Casa' die Kritik des Buches einer dieser Autoren oder eine andere Arbeit von ihm veröffentlicht. Wir kennen den Kampf dieser Autoren und die Opfer, die sie bringen. Das war ein Beitrag zur Kultur, den auch unsere eigenen Autoren anerkennen. Für uns war dieser Beitrag lohnend."-" Für den Preis des Casa werden jährlich 6- oder 7oo Werke ein- gesandt. Im Moment haben wir 12 Preise. Wenn es sich um ein Theater­stück handelt, das nicht prämiert wurde, aber das die Jury dennoch für so gut hält, daß es inszeniert werden sollte, schicken wir es einer oder mehreren Theatergruppen in Cuba oder Lateinamerika zu, damit sie es kennenlernen oder es aufführen, wenn sie wollen. Wei­tere Werke irgendeines anderen Genres, die gut genug für eine Ver­öffentlichung sind, senden wir Verlagen zu, mit denen wir Beziehun­gen unterhalten und empfehlen sie ihrer Aufmerksamkeit. Wir haben zusammengearbeitet und wollen weiter Zusammenarbeiten, weil wir nicht vergessen, was unser Land vor dem Triumph der Revolution war."-"Es gibt Schriftsteller von großer Ehrlichkeit, die sich der vorhandenen drückenden Komerzialisierung nicht unterwerfen und die nicht fähig sind, ein pornographisches Kapitel zu schreiben, damit ihre Romane mehr verkauft werden. Sie sagen was sie sagen müssen, mit der nötigen Grausamkeit oder Gewalt, aber sie machen keine Zu­geständnisse an diese Art von Komerzialisation. Das leben eines Schriftstellers auf unserem Kontinent ist sehr hart. Schriftsteller von großartiger Qualität, wie Mario Benedetti, haben es erreicht, uns zu beeindrucken; wenige Autoren haben seine Größe, und doch kann Benedetti nicht von seinen Autorenrechten leben."-"Unsere Beziehungen zu den lateinamerikanischen Autoren waren sehr weitgespannt und sehr positiv, weil nicht der geringste Zwei­fel besteht, daß in Lateinamerika der größte Teil von ihnen zum mindesten antiimperialistisch ist.-Die Schriftsteller, die von Casa de las Americas eingeladen werden und hierhin kommen, tun dies wegen der Revolution, um einmal nach Cuba zu kommen. Natürlich, wenn sie zum ersten Mal kommen, sind sie schon Freundé von Casa, und später sind sie außer Freunden noch unsere Mitstreiter. Hier haben sie all das gesehen, was sie sehen wollten, und das, was sie schlecht 
fanden und was schlecht war, haben wir von ihnen akzeptiert, weil wir ihnen niemals etwas verheimlicht haben. Wir sagen ihnen immer die Wahrheit: 'Schau, das läuft schlecht, dies hier ist nicht schön, jenes dort ist in Ordnung, wollen Sie dahin gehen?' Die Gäste von Casa gehen alleine dahin. Sie suchen, wollen selbst sehen und sich später ein Urteil bilden. Und sie haben die Wahrheit erzählt über das, was sie hier gesehen haben; die Erziehung, das Gesundheits­wesen, die großen Erfolge der Revolution. Aber sie haben auch von der Rationierung gesprochen. Sie haben versucht, etwas zu kaufen,
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: gitS“  IE Ä r,;L K "“
; s i j”

S besteht 1 t bestimmend für die ir ihre Verbreitung.
r Revolutio^ka^der^unsch1

■brochan. Wir denken;e Zuneigung Haydäe's zu Bolivar, ihre Bewunderung für der Zeit^Srebellischen und phantasievollen Kindheit, als sinen Mambi- Großvater ausdächte und ihm Blumen an sein

>hin der Schmerz geht und bis wohin die Freude. Ich glaube, daß

» r r s Ä 1
Man konnte den Che nicht auslöschen! Seine Ideen, das, was er t;

-"Nun, es besteht kein Zweifel, daß ich jedes Mal, wenn wir vom 
zutage^kommtlkam% das heißt, daß auch andere kommen können. Denn ich erinnere

mal s so0große'1Entrüstung0empfundenmzu1haben^ ’ j emalf s^gr^ßrohn-6 macht, warum sie uns das mit dem Flugzeug angetan haben,mit Kindern, die dahergehen, mit unseren Kindern. Welche Schuld hatten diese Kinder? Ich habe gefühlt, wie jede Mutter fühlte, jede Schwester
c zu verlieren in Vater;

■ r ^ ss^fragst^ob ich mehr^

ä  iS ä  s w s riute, eine Sekunde oder einige Stunden traurig sein könnte.Aber



-Vor einigen Momenten haben Sie uns von der Sammlung chilenischer Volkskunst erzählt, die Sie vom Präsidenten erbaten und die er später dem Casa de las Americas schickte. Aber wir wissen, daß diese Samm­lung sehr viel größer, wertvoller und wichtiger ist, und die außer den Stücken der Volkskunst auch Bilder, Skulpturen und Schnitzereien vom ganzen Kontinent beherbergt. Können Sie uns sagen, welche Pläne das Casa de las Americas mit dieser Kollektion hat?-"Diese Sammlung haben wir seit vielen Jahren. Ich gehe immer von der Vorstellung aus, daß dieser Kontinent ein und dieselbe Sache ist. Im Casa de las Americas haben wir gedacht, -da Cuba nun mal das Land ist, das es ist-,daß wir diejenigen sind, die mehr Voraussetzungen haben, um hier die wahre Kunst der Völker zu vereinen. Mich begeis­tern diese formen urwüchsiger Ausdruckskraft, die weniger ausgearbei- tet sind. Das sind Familien von Keramikern mit einer Tradition von hunderten von Jahren, Sie sind nicht improvisiert. Wir müssen Schluß machen damit, die Volkskunst einer dieser Familien aus Puebla dop­pelt zu .sehen; man erkennt Jetzt schon ihren Stil. Sie betreiben ein Handwerk. Sogar die Jüngsten machen dort schon den Farbstoff,. suchen die Erde aus und mischen sie sogar. Aber nur derjenige, der es von den Älteren der Familie gelernt hat, entscheidet über die Form und schiebt die Stücke in den Ofen. Das Ergebnis sind Stücke von wunderschöner Form. Das ist eine Kunst, die vor allem aus dem Volk stammt und die man unterscheiden muß von der, die 'populär' ist. Und ich gebrauche hier den Begriff 'populär' im schlechtesten Sinn. Das Volkstümliche machen die Leute aus dem Volk- die nicht improvisieren und die ich deshalb respektiere-, und es sind Leute aus dem Volk, die es authentisch verarbeiten. Die 'Populären' sind diejenigen, die diese Kunst komerzialisieren wollen und so auf einer Welle mitschwimmen wollen: wenn die Mode, gerade afrikanisch oder Japanisch ist, dann machen sie afrikanische oder Japanische Sachen, und das ist ein Betrug, denn sie haben weder vom einen noch vom andern etwas."-"Ich habe Angst, daß diese lateinamerikanische Volkskunst ausge­löscht werden könnte, und zwar aus den verschiedensten Gründen.Man kann auch einen Bruch erzeugen in der Tradition der Familien, die sich während hundert Jahren, von Generation zu Generation, die Kenntnisse überliefert haben. Und dies muß man bewanren, weil es eine der kulturellen Ausdrucksformen der Völker dieses Kontinents ist. Nun, Cuba besitzt diese sehr wichtige Sammlung Jetzt."-"Aber auch Mexico, Bolivien, Peru und Guatemala haben sehr gute Sammlungen. Aber hier haben wir Sammlungen von all diesen Orten und auch vom übrigen Kontinent, das Amazona%ebiet eingeschlossen.Ich weiß noch nicht, wie der Ort heißen wird, an dem wir diese Kol­lektion ausstellen. Wir werden einen angemessenen Namen finden müssen. Wir haben diese Sammlung von mehr als tausendfünfhundert Stücken nicht für Cuba allein hier, sondern für die Völker unseres Kontinents. Wenn Casa de las Americas fähig ist, diese Aufgabe zu erfüllen, dann wird diese Ausstellung eines Tages dort sein, wo es dieses Amerika wünscht, weil wir dann ein einziges und vereintes 
Volk sein werden. Cuba ist die Aufgabe zugefallen, diese Sammlung bis heute zu bewahren und zu bewachen, und Casa de las Americas wird es sein, das diese Aufgabe erfüllt. Sind wir in der Lage, das zu tun? Ich weiß es nicht."- Wo wird die Sammlung ausgestellt bleiben?-"Wir haben ein Problem mit all diesen Stücken. Der Ort bereitet uns Schwierigkeiten. Damit die Stücke nicht schlechter werden, sind bestimmte klimatische Voraussetzungen nötig. Wir hoffen, daß diese Notwendigkeit Jetzt, wo es ein Ministerium für Kultur gibt, einge­sehen wird. Es muß Ja nicht sehr viel Platz sein. Eine passende Einrichtung würde genügen. Man muß auch bedenken, daß man uns nicht zwingen kann, diese Stücke oder die Plastiken zu verlieren, die eine so großartige Sammlung bilden, die beste Lateinamerikas, dem Urteil



K t f f W Ä Ä  S ÄQualität. Viele Bilder von lateinamerikanischen Malern sind in ver­schiedenen Ländern verstreut. Wer jedoch eine Sammlung von allen zusammen sehen will, wird diese nur in unserem Land finden. Es würde Schluß damit sein, daß uns das Nationalmuseum, wo man sich damit be-
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K ä  SSLSammlung in dem Land sein, dem es gebührt. Es wird in der Verant- 

wollte. "

/3suss;ii;„srsi ms sf^siS'LSfÄSüt, weil er danach trachtet, sie mit seinem ökonomischen System 
3 mit seinen Wissenschaftlern zu vernichten. "- Da wir gerade bei diesem Thema sind, Hayd&fe, wie haben s re Beziehungen zu den Schriftstellern und' Künstlern entwic

dem,Uwas ein’schriftsteller oder ein Künstler war. Ich nahm an, ds 
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Lesbitt Pefia^Benedetti, iietittt ’ u ^ A ^ S i t t l  ,^U°m  ’bekttttt ’Per­sönlichkeiten aus Kunst und Literatur, lerne ich viel. Sie sind meine wahren Ratgeber in ästhetischen Prägen. Gleichzeitig habe ich
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bewundernswert wqr, haben die Jahre Erfahrung gegeben, und sie starb sehr alt, Soviele Dinge, alles was ihr widerfahren ist, hat sie größer gemacht, weil die Zeit alles vergrößert oder verkleinert, und ihr haben die Jahre die Möglichkeit gegeben, zu wachsen; eine Chance, der sie treu zu bleiben wußte. Aber Micaela wurde diese Chance nicht gegeben, und trotzdem bleibt sie so großartig. Es geht nicht immer gerecht zu in der Geschichte.Normalerweise mißt man sich nicht an einem Menschen, der keine Chance im Leben hatte und der doch groß­artig war. Bestenfalls stirbt er bei seiner tersten Tat, oder jeden­falls sehr jung, und das ist schon schrecklich! Das heißt, wenn er zwanzig Jahre länger gelebt hätte...Ohne daß das Leben ihr die Mög­lichkeit' gegeben hätte, groß zu sein, erhöhte sie sich innerhalb von Sekunden! Wenn das Leben die Chance dazu gibt, gibt es auch immer mehr Möglichkeiten. Aber die Minute auszunutzen, diesen Augen­blick ermessen zu können, wie schwierig ist das! Die Sekunde er­greifen, die dir die Geschichte gibt, und dich in dieser Sekunde, in dieser Stunde, so großartig zu verhalten, das ist kolossal! Welche Zeit, welche Chance, hat man Micaela gegeben, sich so großartig zu verhalten? Wie alt war Micaela, als sie starb? Sie war jung. Wie alt war da Tüpac Amaru? Er war sehr jung, aber sie war noch jünger, und sie war ganz selbstverständlich seine Frau, seine Gefährtin. Und man muß bedenken wie Micaela, ohne je eine führende Persönlichkeit gewesen zu sein, bei den wenigen, sehr wenigen Gelegenheiten, die einem die Geschichte und das Leben geben, sich in die Geschichte unseres Kontinents eingemischt hat und wie sie immer weiter exis­tieren wird. Meine Bewunderung Micaela gegenüber ist dieselbe, wie .ich sie dem gegenüber fühle, der sich in einem Augenblick seines Lebens großartig verhalten hat, der wußte, sich großartig zu verhal-
- Und der Mann, den Sie in der Geschichte Lateinamerikas am meisten bewundern?'-"Ich glaube", sagt Häydäe,"daß ohne Marti keiner von uns- wenn ich sage von uns, dann meine ich Fidel, Mella - der gewesen wäre, der er war. Auch Zapata ist unter den großen Persönlichkeiten dies Kontinents. Mit Mart geht es mir ein wenig so wie mit Micaela Bas- tida. Es erscheint unmöglich, daß ein Mann von 42 Jahren fähig war, soviel zu tun. Das ist das Alter, in dem ein Mensch zu leben anfängt und reifer wird. Und Marti machte so ungewöhnliche Sachen wie eine Partei zu gründen, um den Krieg zu lenken und um nachher zu regieren. Etwas Unglaubliches für seine Zeit. Wieviele Dinge hat er uns hih- terlassen? Wieviel hat er uns beigebracht? Marti hat den Imperialis­mus vorhergesehen. Wie konnte er so viele Dinge tun, ohne aufzuhören, 

unermüdlich zu schreiben? Jetzt erscheinen immer noch Schriften von ihm, die noch nicht herausgegeben Wurden oder noch unbekannt sind.Ich glaube, daß er die ierson ist, die die meisten Dinge verwirk­licht hat, trotz der wenigen Jahre, die er lebte. Und er bleibt weiter bestehen mit einer unvorhersehbaren Gültigkeit. Wie konnte man in 42 Jahren soviel tun? Ihm ging es ein wenig so wie Micaela.In welchem Alter starb Bolivar? Und er war eine außergewöhnliche Persönlichkeit, er war ein Kämpfer mit einer großen Vision. Marti war außergewöhnlich durch die Vision, die er von seiner Seit und 
von der Zukunft hatbe."—Nun wird wieder der Widerspruch deutlich zwischen den kurzen Fragen und den spontanem.Antworten: ein Interview mit Haydee bedeu­tet viele verschiedene Interviews, aber der Beruf verpflichtet.- Sprechen wir nochmal über das Casa, H&ydäe. Sie haben uns noch nichts erzählt über die Editionen, über ihre Wichtigkeit und die der Entwürfe, von denen einige sicherlich von außergewöhnlicher Quali­tät sind, und von der Arbeit des CIL oder 'Zentrum für literarische Forschungen', und auch von der Theaterabteilung.-"Gut. Ich glaube, daß die 'Edition Casa' für Eateinamerika eine unschätzbare Bedeutung hat. Von den Universitäten sowohl in Cuba



als auch iu anderen Ländern des Kontinents erhalten wir ständig Bitten. Die Studenten, besonders der Gesellschaftswissenschaften, benötigen diese Edition. Außerdem machen wir so unsere Literatur bekannt. Die Literatur spiegelt immer das Leben der Völker wider, und es war nötig, sie in Lateinamerika und anderen Ländern zu ver­breiten. Im allgemeinen war die lateinamerikanische Literatur dem großen Publikum unbekannt. In den sozialistischen Ländern war sie ein wenig bekannt -nur Vallejo, Neruda, Guillan und andere waren bekannter. Aber diese überschreiten die Genzen der lateinamerikani­schen Literatur schon, sie sind universell.. Cuba hat durch Casa de las Americas -durch die Editionen, die Preise,- die Schriftsteller" und die Literatur unseres Kontinents bekannt gemacht. Z.B. war hier kürzlich Viktor Volski, Direktor des Lateinamerika - Instituts der Wissenschaftsakademie der Sowjetunion. Mit Hilfe von Personen wie ihm haben wir viele dieser Werke verbreiten können. Der Roman von Soler Puig "Bertillén Í66" , der den Preis von 196o erhielt, wurde in verschiedene Sprachen der sozialistischen Länder übersetzt. Und außerdem wurden viele andere Werke übersetzt und veröffentlicht, die nicht prämiiert wurden. Wir haben hier mir den Kulturattaches der sozialistischen Länder über die lateinamerikanischen Schriftsteller gesprochen. Es wäre nicht übertrieben zu sagen, daß Casa de las Americas eine wichtige Rolle bei der Verbreitung der Literatur dieses Kontinents gespielt hat. Und so muß es such sein."-"Wir rechnen mit einer Abteilung für Entwürfe, das seit 15 Jahren von Umberto Peña geleitet wird, und tatsächlich sind, wie du ge— . sagt hast, einige seiner Arbeiten sehr gut gelungen. Ich glaube, daß die beste Kreation dieser Abteilung gewesen ist, daß sie in den schwierigsten Jahren unseres Landes, als man einmal durch die fehlen­de Notwendigkeit und ein andermal durch Leichtsinn, dem graphischen Entwurf keinen Wert beigemessen hat, daß es da für die Graphiker unserer Abteilung eine wichtige ^Aufgabe war, ein Werk von sehr großer Qualität zü schaffen.Aus dem wenigen-Material, das sie hatten, haben sie das Beste herausgeholt. Wenn für den Herausgeber der In­halt des Buches am wichtigsten war, so war es für die grah'ische Abteilung der Entwurf. Damit will ich' dir sagen, daß es immer darum ging, die beiden Dinge zu verbinden, weil es keinen Widerspruch gab im Auswahlen von Inhalt und Buchentwurf. So ist es uns auch gelungen, Plakate von wirklicher Qualität für unsere Ausstellungen herzustellen. "-"Auf der anderen Seite würde ich sagen, daß unser CIL (Zentrum für literarische Forschungen) eine große Arbeit geleistet hat. 
Benedetti hat seine Aufgabe sehr wirkungsvoll erfüllt. Als er von Cuba Weggehen mußte, ersetzte ihn Trini(Trinidad Pérez), eine sehr Junge Genossin. Das CIL arbeitet mit sehr wenig Personal. Aber die Genossen dort arbeiten mit großem Eifer. Man muß die Menge von 'Vielfältigen Bewertungen' sehen, die sie gemacht haben. Denn niemand rechnet damit, wieviele Dinge man dazu tun muß oder wieviele Leute man fragen oder konsultieren muß, um eine 'Bewertung' anzu­fertigen. Während zwei oder drei Jahren sind in das CIL einige Universitätsstudenten eingefügt worden. Sie werden später Jedoch zurückverlangt, denn sie werden als Professoren benötigt. Und ich habe ihnen gesagt, daß man ihnen erlauben muß, wieder zu gehen, denn ein Lehrer ist wichtiger. Außerdem bin ich nicht nur Direktorin des Casa de las Americas. Ich- fühle mich als Teil des ganzen revo­lutionären Prozesses, und ich muß in Betracht ziehen, wo Jemand mehr gebraucht wird."—"Wir haben andererseits auch Beziehungen zur lateinamerikanischen Theaterbewegung. Es wird oft angenommen, eine Theatergruppe zu führen sei das Wichtigste, aber das ist nicht so. Die_Zeitschrift 'Conjunto' veröffentlicht die Werke und kommentient die Bemühungen der lateinamerikanischen Gruppen. Auf diese Art werden die Gruppen

m



und ihre Formen und Stile bewertet, und so werden die vorgestellten Werke bekanntgemacht. Es wäre einfacher, eine Theatergruppe herzu­holen, die in Cuba drei oder vier Werke vorstellen würde. Und ohne Zweifel wünschen wir uns auch solche Gruppen. Es gibt z.B. eine sehr interessante mexicanische Gruppe, ich glaube, sie heißt 'Thea­ter-Cafe' oder 'Cafe-Theater'. Sie besteht aus drei oder vier Schau­spiel, ern und einem Sänger von großem Können, und ich glaube, daß es positiv wäre, sie in unserem Land vorzustellen. "-Sie haben sich auf das von Casa de las Americas gezeigte Interesse für die Verbreitung der lateinamerikanischen Literatur in den sozia­listischen Ländern bezogen, meinen Sie, dag Casa de las Americas auch die geeignete Brücke zwischen den lateinamerikanischen und dien sozialistischen Ländern sein könnte?-" Es geht nicht darum, ob es könnte oder kann: Casa de las Ameri­cas muß auf jeden Fall diese Brücke sein.Vielleicht erfüllt es diese Funktion und vielleicht nicht, aber wenn es nicht in der Lage ist, sie zu erfüllen, ist es nicht Casa de las Americas.Es werden Bin­dungen hergestellt, die jedes Mal enger werden. Als ich das letzte.-. Mal in ein sozialistisches Land reiste, kamen nit mir alle jene zusammen, die Verantwortung besaßen bei einer Zeitschrift, die sich mit Lateinamerika befaßt, und sie zeigten großes Interesse. Wib haben schon Bindungen zur Sowjetunion, und wir müssen noch engere haben zu ähnlichen Institutionen anderer sozialistischer Länder.Es gibt nicht sehr viele so spezialisierte Zentren in Lateinamerika, aber da, wo sie existieren, wie in der UdSSR, in der DDR und der Tschechoslowakei, unterhalten wir Beziehungen. Wir haben, allgemein gesagt, immer zusammengearbeitet und werden auch gemeinsam weiterhin Zusammenarbeiten. ."- Könnten Sie uns diese Antwort etwas näher erläutern? Wie sehen Sie die Perspektiven des Casa de las Americas im Rahmen der Institutio­nalisierung des Landes und der ochaffung des Ministeriums für Kultur?-" Ich kann sagen", bestätigt Haydle, "daß wir in unserer Arbeit ziemlich gefestigt sind, bei dem, was wir gemacht haben und machen können, und ich glaube, daß wir noch viel mehr tun müssen. Ich- glau­be, daß das Ministerium für Kultur uns etwas Hilfe geben könnte.Jeder hat Hoffnung auf das Kultur-Ministerium gesetzt, und es darf 
diese Hoffnung nicht enttäuschen. Aber enbensowenig dürfen wir 
Wunder erwarten, und das sage ich nicht etwa, weil mein Mann der Minister sein wird. Und ich versichere euch, daß er nichts 'Wunder­liches' an sich hat. "- Das Interview geht zu Ende. Für mich sind die Stunden vorbei­gegangen, ohne daß ich es gemerkt habe. Während Haydee sprach, bin ich ihren leidenschaftlichen oder ruhigen Worten gefolgt, in denen immer die Einheit der Völker unseres Amerika gegenwärtig war, ge­gründet auf eine einzige und vielfältige sozialistische Kultur. Der Che schrieb ihr bei einer bestimmten Gelegenheit einmal:"loh sehe,du bist eine Schriftstellerin geworden, die die Synthese beherrscht..? Und nun, während sie die Mappe mit dem Inhalationsapparat für ihr Asthma nimmt, den sie nicht gebraucht hat, glaubten wir, auch in ihrer einzigartigen und anziehenden Persönlichkeit , in vielen ihrer Ideen, in ihrer besonderen Art, die Probleme unserer heutigen Welt anzugehen, in ihrer unauslöschbaren Rebellion, glaubten wir die Eigenschaften wahrzunehmen, die von mehr als einer Generation von Cubanern hoch geschätzt wird: die Eigenschaften Fidel's.

Anm.1: 'Apostel' - so wird José Marti in Cuba genannt Anm.2: Abel Santamaria war Haydée's Bruder; er wurde bei dem Angriff auf die Moneada - Kaserne am 26.Juli •1953 verhaftet und grausam zu Tode gefoltert



l a t e i n a m e r : u n d  s e i n :
von Alejo Carpentier

Von dem international bekannten Cubanischen Schriftsteller wird bald "Lateinamerika, seine Musik und seine Kultur" ver­öffentlicht, ein Werk, aus dem dieses Kapitel entnommen wurde: und in dem der Autor die Genesis und die Entwicklung der Musik auf dem Kontinent analysiert.
Demjenigen, der die europäische Musik studiert, erscheint ihr Entwicklungsprozeß logisch, kontinuierlich, angepaßt an ihre eige­nen Strukturen, die sich als eine Folge von Techniken darstellen, von Tendenzen, von Schulen, die berühmt sind durch die Anwesen­heit von bedeutenden Künstlern,bis sie sich, durch das daraufhin Erreichte, an das kühnste Suchen der Gegenwart anschlossen. Seit dem Augenblick,in dem die Laute von Stimmen oder Instrumenten an­fingen, in lesbaren Zeichen festgehalten zu werden( ohne daß wir zu den entferntesten Ursprüngen zurückgreifen müssen, deren Prüf­ung einen anderen analytischen Prozeß erforderte), seit dem Augen­blick kann man dem schon enorm langen^ihrer künstlerischen Funktion ohne Zweifel oder Zögern folgen, von Jahrhundert zu Jahrhundert, mit Hilfe einer großen Anzahl von theoretischer Literatur - Texte und Abhandlungen - , die für jede Epoche vorliegen. Der Ursprung und das Wachsen der Polyphonie, die Strukturation der Formen, die Bestätigung der verschiedenen Stile und Genren, die besondere Biographie der Instrumente, die Bildung und Entwicklung des Sin­fonieorchesters, der Oper, des lyrischen-Schauspiels, fügen sich ein in eine Verkettung von! Taten, die völlig kohärent und klar sind, - um nicht zu sagen, 'dialektisch'-, dort, wo jede Innovation einer Notwendigkeit entspricht, jede Charakteristik dem Geist einer Epoche zu verdanken ist, jede Persönlichkeit erfüllt eine mehr oder weniger wichtige Rolle im Hinblick auf die komposito­rische Effizienz oder den ästhetischen Beitrag. In mehr als zehn Jahrhunderten europäischer iiusik gibt es weder Mysterien noch Zufälle. Einige graduelle Anreicherungen, ja, dank dem Ideenaus­tausch, der anregenden Polemik und einer besseren Kenntnis der Welt... Die europäischen Komponisten, die immer mehr damit prahl­ten, revolutionär zu sein, beeilten sich immer, ihre Entwürfe aus­zustellen, um zu beweisen, daß sie Vorgänger in vergangenen Jahr­hunderten hatten, indem sie sich Ahnen suchten, manchmal sogar im Mittelalter. Wenn Monteverdi, ffiabrielli oder Guillaume de Machaut- oder der alte Perotino gerade aus einem großen Vergessen in dieses 2o. Jahrhundert eingetreten sind, so ist dies, - was man nicht vergessen darf -, vor allem dem ständig seinem Gedenken gewidmeten Kult zu verdanken,den unsere zeitgenössischen Musiker , die sich als ’Avantgarde’ bezeichnen, ihm erweisen - obwohl sie die Erbschaft einer Tradition in Bausch und Bogen zurückweisen, von der Stravinsky so passend sagte:"Eine wirkliche Tradition ist nicht der Beweis für eine verflossene Vergangenheit; es ist eine lebendige Kraft, die die Gegenwart anregt und sie unterrichtet.'
Die Mitteilung von allgemeiner Bedeutung
Wenn wir uns mit der lateinamerikanischen Musik befassen, stellen wir aber im Gegenteil fest, daß diese sich nicht mit den gleichen Werten und kulturellen Tatsachen entwickelt,die Phänomenen und Beiträgen, Impulsen folgt, infolge von Wachstumsfaktoren, psychi­schen Schlägen,rassenmäßiger Lage, Einsetzungen und Transplanta­tionen, die sich als ungewöhnlich heraussteilen für den, der vor-



gibt, Bestimmte Methoden für die Analyse einer Kunst anzuwenden, die bestimmt ist durch eine konstante Verwirrung von Konfronta­tionen zwischen dem Eigenen und dem Fremden, dem Bodenständigen und dem Importierten. Es ist für uns heute z.Bw viel einfacher, das Werk von Schoenberg - als Beispiel genommen - ,zu hören und zu erklären, als das eines Hector Villa-Lobos. her Meister aus Wien ist der Stamm einer sehr alten intellektuellen Familie; der brasilianische Meister dagegen ist eine Haturgewalt, die in das künstlerische Panorama eines Kontinents einbrach, ohne daß er von irgendjemandem seine Ankunft hat ankündigen lassen - weil die Musik, die in seinem Land in früheren Dekaden geschrieben wurde, ihm keine Vorgänger waren. Der Atonalismus ist ein wichtiges - fast unvermeidliches - Ergebnis von dem, was die Musiker des ausgehen­den 19. Jahrhunderts in Mitteleuropa gemacht haben. Das Werk von Villa-Lobos dagegen ist ein phänomenaler, spontaner, überraschen­der Zufall, weil es sich als ein Produkt herausstellte, das offen­sichtlich unfähig ist zu dem Ursrünglichen und Tellurischen, das sich der fortgeschrittensten Techniken, die, in jener Epoche, vom Alten Kontinent zu uns kamen, bedient. Man wird uns natürlich sagen, daß sich so eine Symbiose in den Werken von all den Komponisten 
*1 beobachten läßt, die in dieser Epoche, hier oder dort, mit folk- ' loristischem Material gearbeitet haben. Aber man muß auch, bedenken, daß die "Folklore-Welle", die in den Jahren 192o-4e die ganze Welt umspült hat, - man hat sie ja sowohl in Europa als auch in den Vereinigten Staaten und in Lateinamerika beobachtet -, in Wirklich­keit von sehr kurzer Dauer war, die als gültige, dauerhafte, be­ständige ( und, was am wichtigsten ist, auch aufgeführte ) Werke jene zurückließ, die, sich hingebend dem Schriftstück, das von der Bleistiftspitze gewonnen wurde, die tiefe Wahrheit des Komponisten besser ausdrückten, mit häufigen Metaphorismen, frei von jeder 'Typhaftigkeit', ohne daß dies jedoch einen rassenmäßigen Nährboden ausschloß, - 'bedeutend' entstanden zwischen Gr*»Rzen, aber gebunden an eine 'Bedeutung' von allgemeiner Wichtigkeit, und dieses Sieh - der - Folklore - hingeben, jedoch das authentische Spiel dieses dieses Künstlers bewahrend, ist eine Tendenz, die man gegenwärtig­in der besten Musik der neuen lateinamerikanischen Generationen beobachten kann, wir wollen hier keine Namen nennen, um keine Aus­lassungen zu begehen, die der Tatsache zu verdanken sind, daß in vielen unserer Länder die Herausgabe von Partituren und Schallplat­ten noch kaum anfängt, in einer kontinuierlichen Aktivität statt- zufinden - wenn die Komponisten nicht mehr so völlig solche Ver- f breitungsmittel für ihre Werke entbehren. Aber wir treten denjeni­gen entgegen, die einwenden, daß das in den Jugendlichen erweckte Interesse für die neuen Techniken - einschließlich der elektroni­schen Musik - jeglichen Akzent einer Rasse zerstören wird; wir ant­worten darauf, daß in zahlreichen Werken von Komponisten immer ein nationaler Beigeschmack wahrgenommen werden kann, mehr oder weniger offenbar durch das gewählte Ausdrucksmittel, ln Partituren, die 'kosmopolitisch' erscheinen, fließt das Blut von diesem oder jenem Land unseres Kontinents. Hier ist es die Art, die Schläge anzuwenden; woanders ist es der rhythmische Impuls; weiter weg ist es die Andeutung einer Tonleiter, einer charakteristischen Kadenz, einer besonderen Klangfülle; oder sogar eine enthüllende 'Kollage', die Eigenart einer Zeichnung, der Hümor einer Redensart,die Melan­cholie eines Klimas oder ganz einfach der Inhalt eines klaren, fluchenden, rächenden Textes, vorgetragen von einem Sänger oder einem Ohor... Es ist weder 'national' noch 'nationalistisch', ein folkloristisches Thema zu behandeln. Eine Melodie, präsentiert



von einem berühmten argentinischen Musiker in seinem Buch mit dem Thema des kolonialen 'Gandombe1(s.Anm.1) wird in Mexico gesungen, in gemählichen Zeiten, als sentimentales Lied, Eine bekannte kolum­bianische Ballade wurde für lange Zeit zu einer oubanischen, um in Havanna neu herausgegeben zu werden, mit unerheblichen rhythmi­schen Veränderungen in der Begleitung... Als Debussy und Ravel Habaneras geschrieben haben, blieben sie weiterhin so französisch wie die 'Wilden' Amerikas französisch waren, die Rameau in seinen 'Indias Galantes' tanzen läßt. Der 'Dies Irae' des Gregorianischen Gesangs stellt sich als großartiger argentinischer Tango heraus, wenn er auf einem Bandoneum mit einem Rhythmus aus Buenos Aires gespielt wird...Wenn die Gewohnheit nichts beim Mönch bewirkt, so genügt das musikalische Thema nicht, um eine Visitenkarte abzu-

Die gebildete und die volkstümliche Musik
Die europäischen Komponisten des 17. und 18. Jahrhunderts (.'klassisch' durch die Antonomasie, unseren Abhandlungen zufolge, obwohl sie niemals ahnten, daß sie eines Tages 'klassisch' sein würden, genauso wie sich unsere schrecklichen mittelalterlichen Caballeros niemals 'mittelalterlich' vorkamen...), lebten immer weit ab von einer gewissen Hierarchisierung der Musik, die sich in der Geschichte der Klangkunst seit etwas mehr als 1oo Jahren breitmacht. Wir beziehen uns dabei auf diejenige, die die Grenzen zwischen der 'gebildeten' und der 'volkstümlichen Musik' aufgehoben hat( die 'volkstümliche' Musik aber natürlich nicht verwechselnd mit den Ausdrücken, die seit Herder als Folklore betrachtet werden). Für den 'klassischen' Komponisten - behalten wir diesen Ausdruck im Moment wegen seiner generalisierenden Fähigkeit -, existierte keine gebildete Musik, die von der volkstümlichen zu unterscheiden wäre. Der kreative Künstler, Meister seiner Techniken, beherrschte alle Arten, er schrieb Musik für diesen oder jenen Auftrag oder Aufforderung ent­sprechend - selbstverständlich besonders hervorragend in der, die seinem Temperament am meisten entsprach. Wenn die Kirche seine Dien­ste beantragte, schrieb er liturgische oder festliche Musik, gemäß dem Charakter der Zeremonie, für die sie bestimmt war. Wenn eine intelligente Aristokratie ihn einlud, dies zu tun, dann schrieb er feine Madrigale, Lieder, Pastorale, je nach dem Geschmack des Tages. Der schönen Dame, die die Laute oder das Klavicembalo spielte, wid­mete er kostbare Seiten, die für das Instrument abgefaßt waren. Um Geld zu verdiene, schrieb er Opern, wobei er seine Kräfte sowohl in der tragischen als auch in der komischen Oper ausprobierte. Und5, wenn er die Leute zum Tanzen gebracht hatte, zog er aus seinem Keisesack voll Klängen Chaconas, Pavanas, Zhrabandas, Minuette und sogar einige"Moriscas(s.Anm.2), die zu seiner zeit etwa der 'Popmusik' von heute entsprachen... Von all dem schrieb unser Kom­ponist etwas, ohne daran zu denken, daß er sich demütige, wenn es in einem bestimmten Fall darum geht, angenehme oder gar leichte Musik zu schaffen.Es ging nur darum, das Bestmögliche zu schreiben und bei jeder Gelegenheit die besten Regeln der Kunst zu beachten. Mozart hat sich niemals gefragt, ob seine charmanten 'Kontertänze' zur volkstümlichen Musik gehörten; genausowenig wie der sehr ge­lehrte Martini, als er die Musik zu 'Plaisir d'amour' von Florian schrieb,mtürlich ohne sich vorzustellen, daß sein Lied heute noch, zwei Jahrhunderte später, im Gedüchnis der" Franzosen lebendig" sein würde. Antön Diabelli, der sich"erniedrigt fühlte, einen Walzer zu
Anm.1.-Negertanz Anm.2.-Tänze
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schreiben,- obwohl er besonders auf religiöse Musik spezialisiert war-jeinen Walzer, über den Beethoven die monumentalen 'Variationen' schrieb, die einen so hohen Platz in seinem Werk einnehmen.Aber eine gewisse Hierarchisierung der Musik wurde in Europa in der 2. Hälfte des vergangenen Jahrhunderts beobachtet, vor der wachsenden Gunst, die die Operette und die sogenannte 'Salonmusik' genossen,- ein unfaßbarer Begriff für einen Monteverdi, einen Cou- perin, für die der 'Salon' genau der Ort war, an dem man die best­mögliche Musik machte, außerhalb des Theaters und der Kirche. Aber eines war sicher: losgelöst von der komischen Oper früherer Zeiten erfüllte die Operette eine neue, wichtige Holle,(sine Operette, die die moderne 'Revue' vorankündigte, die nordamerikanische 'musical comedy', die französische 'tour de chant'). Wer sich nicht dazu ge­trieben fühlt, große Probleme der Kreation aufzuwerfen, der bleibt klugerweise auf dem Gebiet, das er mit Erfolg bewältigen kann.Er steht sich redlich, ohne den geringsten Komplex, ein, daß er nur 'leichte Musik' komponiert... Gleichzeitig schuf Wagner mit seinem berühmten Slogan der 'Musik der Zukunft' das Konzept der 'Avantgarde-' Es wird dann eine 'schwierige' Musik geben,' ihrer Zeit vorausge­schritten, -revolutionär auf ihre Weise-, und eine traditionelle

gen der ’leichten Musik' gering schätzen. Dehussy ärgerte die Exis­tenz eines Massenet in keiner Weise. Ravel schätzte die Musik von Gershwin mit ihrem gradlinigen und an den Jazz angelehnten Aspekten sehr hoch ein... Aber da gibt es noch mehr: viele verkennen sicher­lich, daß Arnold Schoenberg, Alban Berg und Anton Webern, die drei schrecklichen Wiener, herrliche Übergänge schrieben, für kleine Ensembles, über verschiedene Walzer von Johann Strauss, die sie per­sönlich auf einem 'Walzer Abend' 192i vorstellten. Hbnegger lobte ohne jede Einschränkung Maurice Ivain, den Autor von 'Mon Hömme', während Darius Milhaud das 'Valencia' von Padilla als 'bewunderns­wert' einstufte...Aber in Lateinamerika geschahen in jenen Jahren völlig andere Dinge. Dort, wo die Straßen widerhallten von Tangos, Rumbas, Klängen, Bambucos, Güarachas, Boleros und Mariachas, dort erreichte die Feind­seligkeit gewisser ernsthafter Musiker, Sinfoniker, Konservatoriums­professoren der sogenannten 'leichten' Musik gegenüber inquisito­rische Züge. Eine Feindseligkeit, die von oben kam unal so viel zürnte, wird sich in bescheidenen - obwohl manchmal glücklicheren- Ausdrücken manifestieren, die alten rhythmischen und melodischen Traditionen zu verdanken sind, die"in den Mund der Leute gingen", -wie es, in Bezug auf die Ballade, der Dolmetscher des Retablo de Maese Pedro gesagt hätte-, und die dadurch "den Leuten" sehr gefallen haben.Und, immer dazu getrieben, die vielen verschiedenen Musiken zu klassi­fizieren, die in den Städten,Dörfern und Feldern klangen, ein eigenes Leben führend, die gelehrten Kritiken nicht beachtend, und die Musi­ker, die sich selbst ziemlich ernst nahmen, kamen darauf, hier und; dort, in verschiedenen Gegenden unseres Kontinents, eine unglaubliche Klassifikation und Skala der Genren aufzustellen.die bestanden aus a.) gelehrterMusik, b.) halb - gelehrter Musik(?),diese letzen wur­den an verschiedenen Stellen als 'klassisch' und 'halb - klassisch' verstanden(I), was die Absurdität dieser totalen Unmöglichkeit von so einer Abgrenzung erreicht, c.) Volksmusik; d») pöbelhafte Musik (sie!); folkloristische Musik, behandelt mit einem Entgegenkommen, das ein wenig abstrakt und intellektuell den Menschen mit einer Hüaracha und Alpargata, Quena und Guitarre gegenüber war(s.Anm.1), (Bferder und Nerval haben uns gezeigt, dies zu respektieren..), ohne
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wenn man sie willkürlich von ihrem Kontext trennt, was auf jeden Fall eine Verstümmelung ist..), ohne zu begreifen, daß in dem klang­vollen Ausdruck solcher Themen, solcher Melodien, die Faktoren des
am wichtigsten sind, und nicht die^nmut, väterlich begutachtet von denjenigen, die mit ihren Kontrapunkten und Fugen, die sie auf dem
noch*eine°andere^"Folklore^im ^Refnsastand" ’ *die I ^ a S S ' I i n e s  eigenen Mediums ist, aus dem man sie nicht^verdrängen kann. Die

einige dem Volk unbekannte Instrumente eine fast komische Fremdheit mit dem Begleitet ~ufen.. .^Genau:

als "Sehnsucht oder Wortgefecht zweier Troubadoure". Solche Sehn-
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und Nützlichkeit. Man findet ein Skelett vor, wo Fleisch war; schlimmstes Akademikertum, schlechter Beruf nationalistischen Glaubens, wo es eine Vision der Unermeßlichkeit und eine Musik des Gemüts gab, vor der Musik,die für diejenigen bestimmt war, die einen guten Theaterplatz erlangen konnten, um"die Hände" des großen Pianisten zu sehen oder den Regisseur des Stücks.
Eine Kunst von bestimmten Stilen
In Europa ist die "Folklore - im - Reinzustand" - um noch einemal einen falschen,.aber nützlicherweise verallgemeinernden Ausdruck zu benützen, - seit langer Zeit verschwunden, als nämlich die kle­rikale Musik oder die "ars nova" entstand, die ein wahrhaftiges Sys­tem von Zeichen besaß. Aber obwohl sie noch existieren könnte, hat diese Folklore sie nicht interessiert. Das, was ihre Aufmerksamkeit beanspruchte, nahe bei der Wiedergeburt, manchmal an seinen eigenen Werken vorüber gehend, war eine von den Ministrilen schon sehr aus­gearbeitet Materie, die, trotz mangelnden'Wissens, Intuition und Gnade hatte, und die wußte, geschickt mit ihren Stimmen und Instru­menten umzugehen, (Als Bach später an alten deutschen Chorälen ar- x beitete, waren diese Materialien schon außerordentlci ausgearbeitet,’ und vielgelobtj, bevor sie in seine Hände kamen...). In Lateinamerika geschah etwas Ähnliches in Bezug auf die Präsenz einer musikalischen Ausdrucksweise, die direkt und spontan war, mit dem einzigen Unter­schied, daß der ’’gelehrte" Musiker sich.weigerte, das ernst zu neh­men und es zurückwies, seine vielfältigen Lehren zu akzeptieren,- obwohl es ehrenvolle Ausnahmen gibt.Und diese Musik, die manchmal aus weit entfernten kleinen Dörfern kam, wurde trotzdem in die Städte gebracht, sie zog in die Vororte der Hauptstädte ein, sie wurde in die Tänze gesteckt, eine lebendige, erfinderische Musik, die jeden Tag erneuert wurde, sie wurde verkörpert und integriert, bildete ihr eigenes Profil, stieg auf und..wieder herunter, drang ein, eroberte die Menschen, zum großen Arger derer, die sich,höher gestellt glaubten als die, die nur aussahen wie triviale Aufrührer. Und trotzdem war es nicht nur ein pittoreskes Kauderwelsch, was man auf diese Weise zutage beförderte. Es war weder ein unwissender noch ein unkultivierter Vorgang, was sich nun durch den Schwung einer unwiderstehlichen rhythmischen Energie in den Salons ausbrei­tete. iS war schon eine Kunst von gefestigten Formen, von feststeh­enden Stilen, von kodifizierten Abwandlungen, was man da produ­zierte auf der Basis von fremden Modellen., in der Umgebung der ) Großstädte. Die Kontratänze, Tänze, Habaneras, Lieder, Punkte, die jetzt herausgegeben werden und die nun ihren kontinentalen Raum mit soviel Glück einnehmen, so daß sie häufig bis nach Europa ge­langen, sie waren das Werk von Musikern, die, da sie häufig wußten, wie man "gehobene" Musik schrieb, es vorzogen, halb-gehoben zu bleiben- manchnal sogar volkstümlich bis pöbelhaft in der Ausdrucks­weise. Sie haben diesen Weg gewählt - vielleicht der klügste - vor der Gefahr, sich bei einer möglichen Teralogie nach Inka- oder Aztekenart den Hals zu brechen,- welche Themen fehlten ihnen nicht alles dafür - mit guten Chören von Caballeros - Gauner oder Ves­talinnen aus cuzco, entzückt von irgendeinem Stellvertreter Pizarros.Diese Musiker hatten außerdem noch den Vorteil, aus den Quellen einer großen Tradition zu schöpfen, das Einzige,das, was die geho­bene Musik betrifftt, nur die religxöse Musik kannte, die man in den christlciehn Tempeln hörte und die durch ihren Charakter unge­eignet war, eine "profane" Musik hervorzubringen, die für das
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menschliche Leben nötig ist, da sie sich zu den Tänzen gesellt, zu den Feiern, Belustigungen und "freuden", die in ggnz Amerika so hervorragend gefeiert werden, mit der frohlockenden Ordensregel des "Königlichen Ordens", der die Bevölkerung aufrief, sich an solchenTagen den Tänzen, Gesängen, Maskeraden und Theaterspielen hinzugeben.. .16o8 schildert uns der Dichter Silvestre de Balboa in seinem Gedicht "Spiegel der Geduld" ein Fest, das in der typisch eubanischen Stadt Bayamo stattfindet, um die Befreiung des guten Bischofs Fray Juan de las Cabezas AltamLrano zu feiern, der einige Zeit vorher von dem französischen Piraten Gilberto Giron gefangen­genommen wurde; in diesem Gedicht wird uns von einem Konzert erzählt, das veranstaltet wird von den Einwohnern der entstehenden Groß­stadt mit Instrumenten wie: Zampofl'as .Hirtenflöte), Rabeles (Geige der Hirten), Zimbeln und Mohrentrommeln. es ist interessant zu zei­gen, daß einige der erwähnten Instrumente die gleichen sind, die in dem Buch "Libro de Buen Amor"(1543) von Arcipreste de HIta erschie­nen. Auch in den Versen des ausgezeichneten Juan Ruiz wird von Zhmpofl’as gesprochen, vra Rabeles, Zimbeln und "Schellentrommeln", die die "Mohrent rommein" von Balboa sind. Der cubanische Dichter schildert uns außerdem noch, daß einige auf seinem Fest "von zwei zu zweit, alleine" sangen, genauso wie die gelehrten Phrasendrescher des Goncalo de Berceo (1196? - 1269?) sangen, wobei die drei Autoren, der eine aus der Karibik und zwei aus ¡Spanien, die zukünftige Art, zweistimmig zu singen, ankündigten, die sich heute noch an vielen Orten Amerikas und in den Antillen beobachten läßt. Aber was weder Berceo noch Arcipreste ahnen konnten, ist, daß in dem Konzert von Balboa das Orchester angereichert werden würde von karibischen Tambourins, von Negerhänden gespielt, und von "Marugas"(s.Anm.), die identisch sein würden mit den "Maracas”, die von dem Pater Jean de Lery ("Die Reise nach Brasilien”, 1556 - 58) beschrieben wurde, und daß es ein so allgemein - amerikanisches Instrument war(heute gehört es zur Ausstattung jedes Sinfonieorchesters), so daß es, in mehr als einem "göttlichen Konzert", wie von einem Engel berührt, von kolonialen Handwerkern in die barocken Heiligtümer unseres Kon­tinents gemeißelt scheint.So haben sich die Instrumente Europas, Afrikas und Amerikas zusammengetroffen, vermischt und festgesetzt in diesem erstaunlichen Schmelztiegel von Zivilisationen, diesem gekreuzigten Planeten, Ort des Synkretismus, der verschiedenen Kulturen, Symbiose von Musik, die noch sehr ursprünglich oder schön sehr ausgearbeitet ist, das alles war die Neue Welt. Die schon alte hispanische Ballade wurde vermischt mit den afrikanischen Schlägen und mit Elementen ernst­haften Ausdrucks, von den Indios übernommen - obwohl der Indio im Melodischen, im "melos", den alten Traditionen der Tonleitern als einziger treu geblieben ist,(und das kann man noch immer längs der ganzen Andenkordillere beobachten),Tonleitern, die verschieden sind von dem System, in der die aus Europa kommende Musik verfaßt war....Aber die Tatsache, daß es plötzlich Iberien war, wo die Eroberer herkamen - das Iberien der "Vorfahren, die zu Hause" ge­blieben waren, ohne ihre Aufenthaltsgenehmigung in die Register der Karibik-Reisenden im Handelshaus von Sevilla zu beantragen,- sie sahen sich bedrängt von einigen "verteufelten Zhrabandas", die, um mit Cervantes zu sprechen (s. "El Celoso de Extremeü'o") "neu in Spanien" waren. Und mit den diabolischen Zarabandas kam auch eine nicht weniger temperamentvoll® Chaconna (alter span. Tanz.d.ti.), von der Lope de Vega sagte:"Von der Karibik bis nach Sevilla - xst sie mit der Postkutsche gekommen." Und weiter kam noch ein kandan-
Anm.:"marugas" und "maracas" sind Musikinstrumente für den Rhythmus, die aus einem Kürbis hergestellt wurden.(d.Ü.)
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go(span. Volkstanz,d.Ü.), der, nach dem "Diccionario de Autoridades" ein : Tanẑ  war, der "eingeführt wurde von denen, die im Königreich! der Karibik gewesen waren und den man durch den Ton von sehr fröh­lichen und festlichen Klängen erzeugt". Mulattentänze, Mestizen­tänze, und - mit viel Ehrerbietung - fröhliche Tänze, eine ziemliche "Pop" - Musik für die Epoche, die der Pater Mariana (1556 - 1623) in seiner strengen "Abhandlung gegen die öffentlichen Spiele" ver­dammte , wobei er bestätigte, daß "der Zarabanda so lasziv in seinen Worten, so unverschämt in seinen Bewegungen war, daß es genügte, um den Seist der Menschen zu entflammen, sogar der ehrlichsten Leute". Aber die aufregende Neuigkeit aus der Karibik würde sdch eine Durch­schlagskraft haben, daß Servantes uns von "göttlichen Zarabandas" erzählen wird, die sich in die Kirchen geschlichen hüben, so daß sie am Ende der Herrschaft Felipe II. einen ernsten Kirchenbann hervor­gerufen haben - der in Wirklichkeit sehr wenig beachtet wurde...- das wird uns klarer, wenn wir wissen, daß in Cuba, in der Mitte des 17. Jahrhunderts, der Bischof Vara Calder&n sich gezwungen saha, zu verbieten, daß man "öffentliche Tanzveranstaltungen in den Kirchen isic!) durchführt", und daß man Neger und Mulatten mietete, "damit sie auf den Totenfeiern klagen". Spanien hat uns die Ballade und den Kontrapunkt geschickt, (.Silvestre de Balboa erzählt von einem "Motett", komponiert und gesungen in Bayamo 16o4), während die Par­tituren des liebenswürdigen Francisco Guerrero schon in unseren Tempeln klangen, wo seine Werke denen anderer spanischer Meister_ vorgezogen wurden, vielleicht, weil die Musik aus Sevilla, von wil­derem Temperament als die dramatischen und asketischen 'Morales', mehr dafür geeignet waren,Lieder und 'Villanescas' (altes Gauernlied) zu komponieren...Aber wir dagegen schickten schon in den frühesten Tagen unserer Kolonisation (Kolonisation relativ gesehen, am Endfe der Hechnung, wenn man sie!im Lichte einer aktuelleren Dialektik betrachtet...), eine Musik, versehen mit eigenen Kennzeichen, die nicht zögerte, sich zu verallgemeinern, nach Spanien....Es fehlten nur noch einige Jahre, bis der Kardinal Bichelxeu mit Anna von Österreich den Zarabanda tanzte, - obwohl ein Zarabanda, der in ziemlich schweren Zeiten mitgebracht wurde und natürlich weniger "lasziv" war, wie die, die dem guten Pater Mariana so skandalös 
'vorkamen.

Die Bestätigung des Kreolischen
Ein neues Wort in unserer Sprache wird zum ersten Mal in einer "Geographie und allgemeiner Beschreibung der Karibik" von Juan Löpez de velazco ausgesprochen, geschrieben in Mexico in den Jahren 1571 - 1574: das Wort "kreolisch". Und, neben dem Wort noch, die großartige Erklärung: "Die Spanier, die zu jenen Teilen fuhren und dort viel Zeit verbrachten, mit dem Wechsel des Himmels und des Temperaments der Gegend versäumten sie es dennoch nicht, einige der Unterschiede in der Farbe und in der Qualität der Personen zu bekommen; aber die, die von ihnen geboren wurden, die "Kreolen" genannt wurden und die im Ganzen für Spanier gehalten wurden, unterscheiden sich bekannter­
maßen doch in der Farbe und Größe..."Auch das Wort bleibt geprägt, dessen Präsenz der Forscher Josfe Juan Arrom inzahlreichen H&ndels- und Kirchendokumenten nachgeforscht hat, die am Ende des 16. Jahrhunderts abgefaßt wurden.Aber schon wurden, in der Prahlerei eines kleinen lokalen Heldengedichts, die Tugenden der Tapferkeit und Intelligenz der Kreolen gepriesen,"seien sie weiß, seien sie schwarz", in dem cubanischen "Espejo de Pscxencia" von 16»8...Der Inka Ghrcilaso zeigte uns, ein Jahr später, in seinem



"wirklichen Kommentaren", als er von einer Welt sprach, die sehr weit von den Antillen entfernt lag, daß sich die Spanier, die in der Neuen Welt geboren wurden, so nennen, seien sie nun von euro­päischen oder afrikanischen ¿Item. Das "Kreolische" existiert be­reits als solches. Der neue Mensch.Eine neue Art, zu fühlen und zu denken. Hümanistisch. lateinisch, allgemeiner (feist, die wundervolle Kreolin Sor Juana ines de la Cruz schreibt hübsche "Tocotines" (alter mexiean. Tanz,d.U.) in eingeborener Sprache und "Villancicos" im Negerjargon, wobei sie die Sprachen der Hassen, die einen so wichti­gen Beitrag zur Entstehung unserer Kultur geliefert haben, assimi*. liert. Und Sim&n Rodriguéz, Lehrer des Befreiers Sim&n Bolívar, soll 1828 in einer neuen Bestätigung der Werte des "Kreolischen" , die schon große Unabhängigkeitskriege hervorgebracht haben, geschrieben haben:"Die Kinder der Spanier ähneln ihren Eltern sehr wenig." Ame­rika, nach dem Schüler von Rousseau und Übersetzer von Chateaubriand, kam nicht "von Spanien". Und er fügt hinzu, in einem Text von 184o: "Amerika darf nicht unterwürfig imitieren, sondern muß original sein. Die Sprache, die Gerichtshöfe, die _enpel und die sitarren betrügen den Reisenden. Man spricht, man prozessiert, man betet und man spielt spanisch, aber nicht wie in Spanien."Im kreolischen Amerika manifestiert sich seit seinen Anfängen eine doppelte Sorge: die, sich selbst zu definieren, die, seinen Charakter in Realisationen zu bestätigen, die ihre besondere Idio­synkrasie wiederspiegeln, und die, sich selbst und den anderen zu beweisen,daß man nicht alles, was in dem Rest der Welt geschieht , ignoriert, weil man Kreole ist ..oder weil man abseits der großen kulturellen, intelektuellen und künstlerischen Zentren lebt - es fehlt an Informationen, oder man ist unfähig, die Techniken zu ver­stehen und anzuwenden, die an anderen Orten ausgezeichnete rlichte tragen. Von daher kommt ihre Sehnisueht, "modern zu sein", die i n die Bewegungen der Epoche- integriert werden muß, wobei sie einen amerikanischen Romantizismus verursachen, als der Romantizismus die besten Künstler Europas mit sich riß, oder, in unserem Jahrhundert, eine Serie von ästhetischen Avantgarden, die (manchmal mit sehr wertvollen Werken, wie es in den romantischen Zeiten von Hferedia und Olmedo geschehen ist;, dem Futurismus, dem Abstrakten, dem Ex­pressionismus und Surrealismus entsprechen, die in Italien, Frank­reich und Deutschland entstanden sind.Während des 17. und 18. Jahrhunderts wurde die Prahlerei der "guten Information", in der man sich auf die klangvolle Kunst be­zog, in den Kirchen produziert, wo man viel religiöse Musik mit einer guten Note schuf, der, - so der teilweise interessante Fall von Venezuela -, es gelang, eine wahrhaftige Schule hervorzurufen? mit Leuten von starker Persönlichket. Aber hier sucht man nicht einen Ausdruck den nationalen Charakters, da sich ja solcher Eifer mitdem notwendigen Funktionalismus der Partituren nicht vertragen würde.Es geht vor allem darum, auf die Bedürfnisse des Kultes würdig und gut zu antworten, obwohl manchmal (.aber das ist eine Ausnahme) die Hand des "Kapellmeisters" ein wenig überschnappt, kaum sichtbar eine Kadenz von hispanischer Akzendenz führend oder, bei österlichen Villancicos von festlichem oder populärem Stil, bringt er den kreo­lischen Akzent zum Vorschein, obwohl mit Mäßigung und ohne je auf die lokalen nhythmen zurückzukommen - man könnte die Villancicos des Cubaners Esteban Salas (1725 - 18o3) als Beispiele dieses "freien Stils " anführen....Aber so wie die religiöse Musik von den europäischen Musikern des 19. Jahrhunderts etwas vernachlässigt wurde, so fällt unsere Musik dieser Epoche in eine offene Dekadenz, die den Ton besänftigt und theatralisch macht. Und'dies entspricht
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einer allgemeinen Möglichkeit, da ja selbst in Europa das lyrische iheater eine nie gesehene Wichtigkeit erlangt hat bis zu dem Extrem, sich im untreuen und bis zur sinfonischen Produktion entwickelten Wettbewerb zu konstituieren und die, das gilt vor allem für die Kammermusik,reduziert ist auf den traurigen ^ustand eines verwandten Bettlers, dort, wo das Quartett, ständig gegenwärtig im letzten Jahrhundert, viele Jahre hindurch als reine öchulübung angesehen wurde. Die Operettenwelle wird uns dann erreicht haben müssen, wegen unseres lobenswerten Eifers, ständig auf dem Laufenden zu sein. ¿3 gab kein lateinamerikanisches Musikzentrum von Bedeutung, wo jemand keine Oper oder sogar mehrere Opern geschriebenhätte. Im allgemeinen Opern mit nationalem Thema (von legendärem, historischem, epischen Typ, an Themen mangelte es nicht), obwohl sie, was die Form, den dramatischen Mechanismus, die stimmliche und instrumentale Behand­lung angeht, treue Nachahmer der italienischen Oper waren, mit eini­ger Prahlerei, je ehrgeiziger ihr Eifer war. Diese Opern wurden nach Mexico, Cuba und Venezuela gebracht,sie waren durch den Text nationaler als durch den Inhalt, und sie erreichten die nodewelle in einigen ländern in den ersten beiden Dekaden dieses Jahrhunderts. Auf wir beziehen uns hier natürlich .nicht auf dieses Jahrhundert, der Operetten, das dem romantischen Seist so sehr entsprach, oder auf gewisse Partituren, die nach 192o geschrieben wurden,sondern uns bleibt nur noch als wirklicher, anthologischer, würdig repräsen­tierter Wert das wirksame und gelungene "Guarani" von Carlos G&mez (1836 - 1896), eine perfekte Illustrierung dieses Genres^Aber, den Erfolg von einigen unserer Opern in Betracht ziehend, i. G&mez, Gaspar Villate eta.),die, nachdem sie den Atlantik überquert haben, in den Theatern Frankreichs und Italiens klangen, so war es nicht in den lyrischen Inszenierungen, wo wir einen Ausdruck des Kreolischen suchen müssen, sondern in der immer frischen, lebendigen, erneuerten Erfindung derjenigen Musiker, die diskriminiert wurden als "halb - kultiviert", volkstümlich oder pöbelhaft von gewissen Komponisten der Zukunft, hinreichend begnügt von ihrer Klugheit und Technik. Der erste große weit - Bestseller der lateinamerikani­schen Musik ist ganz offensichtlich die Habanera "Du“ des Cubaners Eduardo Sänchez de x'uentes, hundertmal herausgegeben und wieder herausgegeben, in Amerika, Frankreich und Spanien seit dem Datum seiner Komposition(189o). Aber es wäre gut, sich zu erinnern, daß es schon eine Habanera gab, die berühmteste von allen, in "Carmen", von Bizet geschrieben 1875. Später war die Hhbanera, die in Havanna entstand, schon eine Art der Komposition, als man ,15 Jahre später, ihren Drehungen eine "gebildete" Musik aus Cuba unterwarf. Eine Kompositionsart, die, fast anonym, bei Tänzen und Festen zu klingen begann, unter dem Titel (wie sie auch in ersten Editionen erscheint) "Habanera Tanz".Mit ihr geschah, was man auch mit den Zarabandas und Chaconnas machte, die von Cervantes und Lope de Vega erwähnt wurden und die natürlich spontan auf amerikanischem Boden auftauchten, sie gingen durch einen Prozeß der Festigung und Stilisierung zu den Salons über, zu den Konzerten und zum lynischen Theater. Nach der Hhbanera von Bizet kamen die Habaneras von Debussy und Ravel, die in Europa ein— geführt wurden auf die gleiche Art wie der argentinische Tango am Vorabend des ersten Weltkrieges, schon getanzt von den Personen Marcel Proust1s, ging sie sehr schnell als Genre zu dem Werk von Stravinsky, Hlndesmith und Darius Milhaud über.Habanera, argentinischer Tango, Rumba, Guaraeha, Bolero und bra­silianischer Samba haben die Welt erobert mit ihren Rhythmen, ihren typischen Instrumenten und ihrem großen Arsenal von Schlaginstrumen­ten, die heute aus gutem Grund Bestandteile der Ausstattung eines



jeden Sinfonieorchesters sind. Und heute ist es die Musik aus Mexico, aus Venezuela, aus den Anden ( und ein in Klang und Stil erneuerter Tango), die man überall hört mit ihren Bandoneons, Guitarren, Quenas von sehr alter Abstammung, den Harfen der Talbewohner...Alles Musik, die wir der Erfindungsgabe der "halb - gebildeten, volkstümlichen und pöbelhaften" Musik verdanken, oder, wie einige Gedichte des in der Kunst der Harmonie gebildeten Klerus sie nennen wollen, Kontra­punkt und Fuge. Aber, um die Wahrheit zu sagen, diese Musik war viel nütlzlicher für die Bestätigung unseres nationalen Akzents als einige "Sinfonien" über unwürdige Themen, unzählbare orchestrale "Rhapso­dien" von großem folkloristischen Hintergrund, "sinfonische Gedichte" "von heimischer Inspiration" ( fast immer schrecklich impressionis­tisch...), die nur als Dokumente bleiben, Gedenktitel, Markierungs­punkt der lokalen Geschichte in den Archiven der Konservatorien... Weil es etwas Bedeutendes gibt:man muß die lateinamerikanische Musik im Ganzen akzeptieren, ganz gleich wie sie ist, wobei man sich ein­gestehen muß, daß ihre originellsten Ausdmcksweisen von der Straße herkomraen können genauso wie von den Akademien. In der Vergangenheit waren es bäuerliche Tonkünstler, Instrumentalisten aus den Vorstädten, obskure Guitarrenspieler, Kino - Pianisten (wie die, die in Rio de Janeiro die Bewunderung von Darius Milhaud erregten), die dieser Musik die Identität gaben, das Äußere und den Stil - und da ist der wichtige Unterschied, unserer Meinung nach, zwischen der Musikge­schichte Europas und der Musikgeschichte Lateinamerikas, wo uns vor noch nicht allzu langer Leit ein gutes örtliches Lied von größerer ästhetischer Reichhaltigkeit vorkam wie eine mittelmäßig erfolgreiche Sinfonie, die nichts hinzufügt zum allgemeinen sinfonischen Ballast.Aber bedeutet dies vielleicht, daß wir die Anstrengungen derjeni­gen verringern müssen, die mit viel Talent und manchmal mit großem Geschick versuchen, das Niveau unserer musikalischen Kultur zu heben? Müssen wir die „amen von unzählig vielen Orchestergründern vergessen, von philarmonischen Gesellschaften, von Chören, Konservatorien, deren Arbeit uns stolz machen kann? Müssen wir, dank einer gewissen intellektuellen Undurchlässigkeit dem, was täglich in den Straßen klingt gegenüber, einige anspruchsvolle Meister vom Ende des ver­gangenen Jahrhunderts ignorieren, und angefangen in der Gegenwart bleiben uns sehr schätzenswerte Partituren, die weiter gespielt werden, mit vollem Recht, in unseren Konzerten,da sie doch beitragen zur Bildung unseres ästhetischen Gewissens, obwohl sie noch nicht viel zur universalen Musik beigetragen haben? Auf jeden Fall. Solche Leute erfüllen eine schöne Aufgabe in der Geschichte unseres künst­lerischen Lebens.... Aber gleichzeitig müssen wir anerkennen, daß in unserem Jahrhundert einige unserer Komponisten, die offen waren für eine ökumenische Übereinstimmung beider Energien, - würden sie von oben kommen oder von unten—, an einem Niveau angelangt sind, das vor ihnen noch nicht erreicht wurde. So war es auch der Fall bei Hfeetor Villa-Lobos (1887 - 1959), Archetyp des Genies und der Figur eines großen lateinamerikanischen Komponisten,dessen Werke einen Erfolg errangen wie sehr wenige Musiker dieser Epoche die Zahl der täglichenAufführungen seiner Werke übertreffen konnten, in Kon­zerten, Ballettaufführungen, Radio— oder Fernsehsendungen...Aber beachten Sie, daß, wenn einer unserer Musiker das höchste Niveau errecht hat, gestern wie heute, war er immer in perfekter Harmonie- dieser Begriff möge gelten-, Einverständnis und herzlichem Mitge­fühl mit dem Autor von weniger ehrgeiziger Musik, die zum Tanz be­stimmt war, für das anspruchslose Theater oder für die reine Be­lustigung aller Tage. Und dieses Letzte war immer, seit den Tagen der Konquista, der erste Erfinder unserer "musikalischen Stile". Stile, die — wir sagten es schon -, zu der Art zu singen gehörten, zur Art, die Instrumente zu spielen, den Schlag zu führen, die Stirn-



men zu begleiten; Stile, die mehr als sonst etwas zu dem besonderen Tonfall geboren, zu dem Akzent, zur Drehung, zum Pathos, das von außerhalb kam - diese Paktoren waren sehr viel wichtiger als das "melodische Material" an sich. Weil der Irrtum vieler unsere "natio­nal-gesinnten" Komponisten darin bestand - wie wir vorher bemerkt haben-, zu glauben, daß.das Thema, das "melodische Material", das man auf den Feldern und in den Vorstädten antrifft, genügen würde, um einen Charakter kenntlich zu machen, der zu seinen Werken gehören würde, die "ausammenhänge der Aufführung" beiseite lassend, die in Wirklichkeit das einzig Wichtige waren. Auf der anderen Seite darf man es nicht als Dogma akzeptieren, daß der lateinamerikanische Kom­ponist sich mit aller Kraft innerhalb eines nationalen Umkreises entwickeln wird. Wir sind schon reif genug - wir haben etwas von unserer Naivität, die im Konzept selbst des "Nationalgefühls"inbe- griffen ist, hinter uns gelassen, um uns mit den Aufgaben des Suchens, des Forschens, des Experimentierens zu konfrontieren, welche die Kunst der Töne in ¿jedem Augenblick der Geschichte vorwärtsbringen und ihnen neue Wege öffnen. Aber bei diesen. Aufgaben kann eine gute Kenntnis des eigenen Umkreises sehr nützlich sein. Vergessen wir nicht, daß die afro-amerikanischen Trommeln, die "Maracas" der Kari- ' bik, die Xilophon - Schlüssel, die im Hafen von Havanna entstanden-, die "Marimbulas" und "Guiros" (s.Anm.1) unserer Volksensembles - die, die man in den Kapitularakten der Kolonie "Ministrel" nennt - die in sehr vielen Jahren an den Schlag - Spielen teilnahmen, denen die modernen Komponisten alle zugetan sind. Ohne sie wäre ein so grundlegendes Werk wie die "Lonizaci&n" von Edgar V&rese unfaßbar gewesen. Und auch unsere Guitarristen haben seit fünfzig Jahren das Guitarrenrepertoire mit Werken von unschätzbarem Wert angereichert, und das kommt daher, daß die Guitarre immer zwischen uns klingt und nicht aufgehört hat zu klingen, seit sie mit den Schiffen der Konquista von Europa zu uns kam. Wie in den Zeiten von Cervantes und Dope geben wir das, was man uns vom alten Kontinent gebracht hat, reicher und großartiger zurück...Und doch kann ganz offensicht­lich ein gewisser Akzent von uns durch das kühne Suchen im Reich der Elektronik, der neuen Techniken,der Bedeutungen, die jedes Mal komplexer werden, verschwinden, aber deswegen brauchen wir uns nicht zu beunruhigen - "Verjagen Sie das Naturell; es kommt im Galopp zurück" hat irgendjemand gesagt. Wenn das elektronische Instrument, der Synthezizer, keine Nationalität hat, so trägt doch der, der sie bedient, seine Nationalität in den Händen. Und die Sensibilität - die besondere Sensibilität desjenigen, der als "Kreole” geboren ist- wird sich immer offenbaren, auf die gleiche Weise, wie wir ohne jeden Zweifel die Präsenz des Französischen, des Deutschen oder des Italienischen wahrnehmen, die schon bekannt sind durch die Beflissen­heit und die neuen Wendungen der Kunst in diesem Jahrhundert, in den riskantsten und heikelsten Experimenten der zeitgenössischen Musik...Und was die Frage betrifft, ob es Folklore sei oder nicht, vergessen wir die vorangegangenen Polemiken, die unnützen Diskussio­nen über das klingende "Sein - oder - Nicht - sein" und erinnern wir uns an den listigen Satz von Hector Villa-Lobos: "Die Folklore, das bin ich!"

Anm."1: Musikinstrumente für den Rhythmus, aus einem Kürbis hergestellt(d.Ü.)
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ERFORSCHUNG UND VERTEIDIGUNG 
DER NATIONALEN FO LK LO R E: 15 JAHRE 

v. Mayra A. Martinez
Als Alejo Carpentier 1953 anläßlich des Besuches einer mexicanischen Künstlergesellschaft in Paris in einer seiner Chroniken gegen das Fehlen eines cuhanischen Schauspiels protestierte, das die reichsten und fruchtbarsten Manifestationen der klingenden Folklore der An­tillen sammelte, wies er darauf hin:"Wenn dieser Tag” kommt, werden wir aufhören, für die Menschen des Alten Kontinents "exotisch" zu sein! Rann werden unsere Werte zu universellen Werten werden!" Und er erbrachte ein direktes Zeugnis der bedauerlichen kulturellen Situ­ation der mediatisierten Republik.Denn während die herrschenden Klassen die besten klassischen und zeitgenössischen Ausdrücke der 'zivilisierten' Kunst - verstanden als europäische oder westlich entwickelte - als besonderen Luxus genossen, ermutigten sie andererseits die massive Verbreitung der schlimmsten fremden kulturellen Vorbilder,4e bodenständigen Elemente wurden für Beispiele der Barbarei gehalten und unsere Folklore wurde auf den Weg des Verschwindens mit Hilfe des offiziellen Vergessene gedrängt oder sie wurde durch komerzielle .erdrehungen entkräftet.Dieser Prozeß der Negation der traditionellen volkstümlichen Kultur bildete einen untrennbaren Teil des rechtskräftigen Unterdrük- kungssystems und konnte nur durch den Triumph der Sozialistischen Revolution beseitigt werden. Es ist dieser Moment, in dem die Männer und Frauen des Volkes, Herren der folkloristischen Elemente, die unsere Gesellschaft bilden, sich mit Enthusiasmus bereit machen, ihre Kenntnisse anzubieten, um einen künstlerischen Schatz von vier Jahr­hunderten zu retten.
Das nationale cubanische Folklore - Ensemble
“Die Folklore, d.h. nur die authentischen Manifestationen der tradi­tionellen Volkskultur im Gegensatz zur Kultur der herrschenden Klassen oder der offiziellen Kultur, wird Innerhalb der sozialistischen Re­volution unter einem anderen Blickwinkel betrachtet. Kan nimmt sie erstens als authentischste Kreation der Massen auf, wo einige der besten Traditionen des Kampfes des Volkes Zuflucht fanden..."(1)Nur ein Jahr nach der Alphabetisierungskampagne, am 7. Mai 1962, wurde das Nationale Cubanische Folklore-Ensemble gegründet mit dem Ziel, die musikalischen und tänzerischen Exponenten der Volks - Kultur zu erforschen und zu erhalten, die der Vergangenheit und der Gegen­wart, um ein Schauspiel mit der wirklichen Essenz der künstlerischen Schaffenskraft der Massen, alles mit Hilfe fester marxistischer Kriterien! anzubieten.Die Gründer des Ensembles waren Arbeiter der verschiedensten Berufe, und die meisten von ihnen hielten die folkloristischen Mani­festationen durch familiäre Tradition lebendig, und viele von ihnen haben seit 1959 künstlerische Gruppen zusammen gerufen, die auf spon­tane Art gegründet wurden ein beredtes Beispiel des kulturellen Fortschritts. In der Anfangszeit unterhielten sie nur Arbeitsbeziehun­gen, bis zins 25. Juli 1963, als sie ihr erstes Programm vorstellten, als eine Würdigung der heroischen Tat von Moncada, das bestand aus den Zyklen Yorubä, Congo, Rumbas und Comparsas.
Die Yorubä - Zyklen
Tänze des Eleguä, Herr über die Wege, Kreuzwege und Boten der Götter, eröffnen diesen Zyklus, bei dem sich der Yorubä-Mythos belustigt, der

Anss.1: Rogelio Martinez Furfe, Diälogo Imaginario sobre Folklore, La Hhbana 1973
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durch cubanische Lieder und Tänze szenisch dargestellt wird, die ihren Ursprung im Durchlaufen der Lebensbahn haben, von ihrer Gene­sis bis zur Rückkehr auf die Erde.Tänze des Obatalä werden angeboten, des alten Ewigen, Schöpfer der Erde und der Menschen, langsam und gesetzt; der üemayä, Herrin des Salzwassers und der allgemeinen Mutterschaft, genußsüchtig in ihren Seebewegungen; des Shangö, Vorbild von strotzender Kraft, Donner der Batä-Trommeln und der rhythmischen Explosion im Körper; der Coro lorubi, der in majestätischen Lobliedern den Reisenden des Lebens benachrichtigt; von Babalü Aye, «schriebt vom Ende allen Lebens und vom Schluß der nlegbä, wo die Wege der Welt enden, einen unendlichen Sternentanz vollführend.

Die Handlung, im 19. Jahrhundert gelegen, zeigt den Sklaven in seiner Umgebung, ln verschiedenen Liedern und Tänzen entwickelt sich der Zyklus, der beginnt mit dem Gesang der Polineros, klagt gegen die kolonialistische Ausbeutung und enthält, unter anderen,auch den Tanz des Palo, mit kriegerischen Gesten; den Tanz des Mani, ein Hand- ) gemenge, durch das eine Diskussion geschlichtet wird; der Tanz des luka, gekennzeichnet durch den erotischen Hüftschwung und der Muana Muana Muanan Kene, der letzte Gesang, die Anflehung des Nkisi oder des magischen Elementes, Symbol der Naturgewalten, die wacngerufen

Bumbas und Comparsas
Der Rumba, ursprünglicher Ausdruck der cubanischen volkstümlichen Schöpfung,entstanden vom Bescheidensten, an Orten, an denen man mit einer Pfanne, einigen Kisten und zwei Löffeln genug hatte, um sich zu vergnügen, er diente auch als Protest gegen die ausbeuterischen Regime. Der Yambft, sanft und wohlklingend, die Columbia, schnelle Bewegung der Schultern und der Beine - wo ganz sicher Papa Montero, der Rumba-Schurke, glänzte,- und der Guaguanco, vielleicht der be­kannteste fiumhatyp, der buchen des Mannes nach der Frau darstellt, viel deutlicher als im ersten,- sie alle werden von den Tänzern der Gruppe mit einmaliger Anmut interpretiert.Es folgen alte Congas und 'Öffentliche Ausrufe' von Händlern und Hausierern, die mit der Comparsa enden, dem Nationaltanz Cubas, auf­getaucht während der Feste des Königstages in der Kolonialzeit, ein > Tag, an dem die Sklaven ihre Qualen bei Liedern und Tumulten ver­gaßen und der heute in jedem Juli - Karneval die Freude derjenigen hervorruft, die sich um den Aufbau einer besseren Gesellschaft be­mühen.
Yorubä - iyesa
Inspiriert durch eine Sage, die aus heiligen cubanischen Mannskrip­ten dieser Mythologie entnommen wurden, erzählt dieses Werk den Kampf der Oshbn, der Herrin über die Liebe, die Schönheit und das sanfte Wasser, die Ogiin, den Krieger, durch ihr Geschick erobern will, und die auf diese Art den Sieg der Liebe über den Kriege er­reicht und daß der Frieden auf der Erde herrscht.
Abakuä
Das 'freme' oder das Teufeichen, ein maskierter Tänzer der geheimen 
Gesellschaft Abakuä ist ein Element, das bei allen Cubanern sehr bekannt ist. Sein Einfluß auf unsere Tänze war entscheidend und wir sehen ihn ständig als Schmuckstück in Häusern und Arbeitszentren wegen der Schönheit seiner Kleidung. Das kann, obwohl es oberfläch­lich sein wird, den Maßstab abgeben, mit dem das gesellschaftliche



Gefüge, das als 'earabali' (=Negerstamm) bekannt ist, unsere Bildung beeinflußt hat.Der Abakuä-Zyklus repräsentiert den Ritus dieser männlichen Ver­brüderung, die der Erstarkung der Manneskraft gewidmet ist mit seinen Liedern und Tänzen, die dem Kult der Toten und den verstor­benen Geistern gewidmet ist.
Alafin de Oyo
Das Werk, aufgebaut von einem cubanisehen Mythos der Yorubä Vor­fahren, vereinigt in sich Tänze und Lieder mit dramatischem Aus­druck. Der Gebrauch eines Textes ist einzigartig in dem Schauspiel, was es in dieser Hinsicht von den vorhergegangenen unterscheidet, wenn man die szenische Zusammensetzung betrachtet. Es ist die Ge­schichte der Gegenüberstellung der Oya, Herrin des Windes, des Blit­zes und des Friedhofs, mit Shango, Besitzer des Feuers, des Donners und der Manneskraft, in der am Ende das Gefühl der Liebe die Partie gewinnt.
Volksmusik
In einer rückblickenden Reise durch die Zeit, vom Oha-Gha-Cha bis zum Kontertanz - Grundlage von Tänzen wie der Kreolische, die Haba­nera und der Danzon(s.Anm.1))-, ziehen die Hauptexponenten der kreo­lischen Volksmusik an uns vorüber.-Der Mambo, das Danzonete, der Danz&n aus gerade vergangenen Zeiten oder aus dem vergangenen Jahr­hundert, die Coros de Clave, der Danza und die Pregones geben dem Programm Gestalt, das mit einer schnellen Drehung zur Aktualität zurückkehrt, zu den ansteckenden Rhythmen aus Mozambique, vom Zücker- hut , dem 'Koyude' und 'Ohiqui-Ohaca'.
Cubanische Eindrücke
'San Pascual ßail&n', ein anonymer Kontertanz aus dem "19. Jahrhun­dert, von einer vortrefflichkeit, wie es sein Titel schon sagt, er­öffnet das Programm, das die wichtigsten Momente der nationalen Folklore sammelt. Tänze aus dem Kongo, Danzones, cubanische Yorübä- Tänze, Abakuä-Rhythmen, GUarachas, Rumbas und Cha-Cha-Chas bilden den ersten Teil des Schauspiels. Der folgende enthält Pregones, Tram­peln, «.ne Art, die mit ihren Zehnteln, Punkten und Liedern den Bauern während des 19. und am Anfang des 2o. Jahrhunderts begleitet hat, Loblieder des Yorubä-Chores, Habaneras, Töne und Mambos, die kulminieren in der überschäumenden Farbenfülle des Comparsa.
Palenque
Ein Lied auf die heldenhafte Tradition unseres Volkes*, eifrig de­monstriert von tausenden von Cubanern in jedem Teil des Landes, vereinigt der Palenque in seiner Struktur den Gesang, den Tanz, die Musik und anonyme poetische Texte mit Ausdrücken, die vom Yorubä bis zu den ernsthaften Techniken unserer Zeit alles umfassen. Der Widerstand der Cimarrones (s.Anra.2) dem kolonialistischen Druck gegenüber wird in dem Werk mit einem Aktualitätsniveau dargestellt, daß es sofort die soziale Realität von vielen verschiedenen Ländern in Erinnerung ruft, die vom Kapitalismus beherrscht werden.
Die Arbeit im Kollektiv
Wer zum ersten Mal zum CFNC (Nat. Cuban. Folkloreensemble) kommt, kann leicht einen herausragenden Charakterzug in der Arbeit des Kollektivs feststellen, daß es ohne jeden Zweifel kennzeichnet: die

Anm.1: cubanischer Tanz Arnm.2: entlaufener Negersklave



künstlerische und kreative Integrität ihrer Mitglieder. Ein Tänzer verwandelt sich in einen Sänger, während ein Handwerker, der Experte in der traditionellen Honst ist, die Trommeln baut, die überraschen­derweise in der nächsten Funktion ausgeführt werden wird; ein $nger schreibt ein musikalisches Schauspiel, inspiriert durch die afrika­nische Mythologie, und ein Trommler ist gleichzeitig Auskunftgebender 
in Sachen Folklore.Und dieser aktive Flan der Gruppenmitglieder, die alle ihre Kennt­nisse der verschiedensten Dinge zur Verfügung-stellen, wie unter­anderem als Lehrer für die Laien in Arbeitszentren und Schulen, hat diese Institution ganz bedeutend bereichert.Im Moment rechnet man mit einer choreographischen Abteilung, wo einige Genossen dieses Fach theoretisch und praktisch lernem , die übrigens ihre Tätigkeit beibehalten. Es werden aber nicht nur täg­liche Proben veranstaltet. Es werden auch Fächer erteilt wie Chor- Technik, Gymnastik, Geschichte der cubanisehen Folklore, Improvisa­tion und Marxismus, zusammengefaßt in einem Zyklus von Zusammenkünf­ten, erteilt von angesehenen Persönlichkeiten des kulturellen Um­kreises mit dem Ziel, den intellektuellen .und ideologischen Horizont der Mitglieder des CFNC ai erweitern.Beispiel einer künstlerischen Avaarantgarde, als logisches Ergeb­nis eines von der Revolution eingeleiteten Prozesses,haben sie die höchsten Auszeichnungen, die vom CTC (s.Anm.1) verliehen werden, er­halten, alles Beweise für die ununterbrochene Arbeit zu Gunsten der kulturellen Entwicklung des Landes.
Internationale und nationale Vorstellungen
Einunddreißig Jahre sind seit den treffenden Worten von Alejo Car- pentier vergangen, bis dann die Anschläge des Nationalen Cubanischen Folklore Ensembles am Eingang des Theaters der Nationen "Sara Bern­hardt" in Paris aufgehangen wurden. Für das europäische Publikum haben wir aufgehört, "exotisch" zuisein, ganz ohne Zweifel, da wir seit 1959 angefangen haben, authentisch zu sein, zum ersten Mal in unserer Geschichte.Fünfzehn Jahre nach seiner Gründung haben zwanzig Länder von drei Kontinenten die großartige Kunst des Folklore Ensembles genossen.Sie waren Botschafter der Revolution, und ihre Gegenwart hat-man an den ungewöhnlichsten Plätzen zu spüren bekommen, wie in Kultur­häusern, Gewerkschafts- oder Jugendtheatern, Sportsälen, Fernseh­studios, Stierkampsarenen oder in den tausendjährigen Ruinen eines antiken römischen Theaters während der Reise nach Algerien 1964.In dem gleichen Jahr, während des Debuts im "Calder&n" von Madrid, sahen sich die cubanischen Künstler einer Provokation von reaktio­nären und vaterlandslosen Elementen gegenübergestellt, die inmitten der Vorführung Tiere, Insekten und Pestilenzgase durch das ganze Theater losließen. Aber, ganz; im Gegenteil zu dem Erwarteten, zogen die Konterrevolutionäre die allgemeine Verhöhnung auf sich, da die Zuschauer selbst sie gewaltsam vom Platz entfernten, damit die Tanzgruppe unter Applaus weitermachen konnte.Unter den verschiedenen Vorstellungen stach besonders die von 1973 h ervor, auf einer Tagesausstellung der Cubanischen Kultur in der UdSSR, der eine Reise nach Algerien voranging, wo künstlerische 
Treffen mit Gruppen aus Guinea, Tunesien und anderen Ländern statt­fanden, im Rahmen der 4. Konferenz der Nicht Paktgebundenen Staaten, wobei die cubanische Delegation bei diesem Ereignis von unserem Comandante en Jefe Fidel Castro angeführt wurde.1974, während der 12.Spiele Zentralamerikas und der Karibik in der Dominikanischen Republik, feierte man das erste Foklore - Fes-

Anm.1: Central de Trabajadores de Cuba = Cubanischer 
Gewerkschaftsbund



durch die Bemühungen destival in diesem Gebiet, das zustande kam CFNC und des l'agungslandes.1975 erzielten sie einen bedeutenden internationalen Erfolg. Sie nahmen teil am Herbstfestival und am 3o. Jahrestag der Internatio­nalen Weinfeste in Dijon, Frankreich, und erhielten zwei Preise: das Goldene Weinfaß, hauptsächlich durch den Applaus des Publikums, und die Silberne Kette, der zweite Platz, erteilt von der Jury, Im folgenden Jahr haben sie Cuba beim Internationalen Folklore Festi­val in Bllingham, England, vertreten, vor einem Publikum von Ao.ooo Personen, und sie waren das hervorstechendste Ensemble des Festivals.Und so wichtig die Vorstellungen im Ausland auch waren, noch wichtiger waren die auf der Insel selbst, und es wäre schwierig, einen Ort zu finden, den sie noch nicht besucht haben. Hunderte von Aufführungen, die die Gruppe im ganzen ^ani durchgeführt hat, von der westlichsten bis zur östlichsten Gegend, sind die besten Beweise der geleisteten Arbeit.
Pläne für den 15. Jahrestag
Das Jahr 1977 zeigt sich glücklich über die Ankunft des 15. Jahres­tages des CFNC. Und weil die beste Form, dieses ireigniszu feiern, die Arbeit auf der Bühne ist, hat das Ensemble für die nächsten Monate große x‘läne. In dem scnönen hundertjährigen Theatei"Sauto" in Matanzas werden sie verschiedene Werke ihres Repertoires während zwei Wochen zeigen, außerdem werden sie didaktische Aktivitäten im Weißen Saal vorführen, Bücher über Folklore verkaufen und eine besondere Vorführung im historischen Gebiet von Triunvirato zeigen. Danach werden zwei der östlichen Provinzen den Vorzug haben, die Vorführung des CFNC zu sehen: Santiago de Cuba und Guantänamo.bei ihrer Rückkehr werden die Zuschauer in Havanna Gelegenheit haben, die Folklorekunst in der Szenerie des "Amadeo Holding zu genießen, und am Ende des Jahres werden sie einige internationale Engagements in der UdSSR, Ungarn und Bulgarien erfüllen.Der Höhepunkt des 15, Jahrestages wird die Premiere von zwei wichtigen Werken sein: "Guateque" und "Dahome", neue Früchte des Forschens und der Wiederbelebung durch das CFNC, um unsere Folklore zu schützen.
Interview mit Bogelio Martlnez Fure
Rogelio Martlnez Fure hat in seiner Eigenschaft als Afrikaner zahlreiche Untersuchungen veröffentlicht, die den Kulturen dieses- Kontinents gewidmet sind. Sein buch "Anonyme afrikanische Dichtung", ein gedrängter Auszug von Texten die bisher im Spanischen unver­öffentlicht sind, befindet sich im Druck und wird bald erscheinen. Als künstlerischer Direktor, Ratgeber bei Folklore-Fragen und Text­dichter des Nationalen Cubanischen Folklore Ensembles, hat er, seit seiner Gründung, an allen Aktivitäten dieser Institution teilge- nommen. Die erste Frage, die wir ihm stellen, basiert auf unserem Interesse zu erfahren, wie es ihm gelingt, seine verschiedenen Funktionen zu vereinbaren.-"Alle diese Verantwortungen, die kreativen auf dem künstleri­schen Sektor genauso wie die wissenschaftlichen, erfordern unsere größten Anstrengungen. Ich weiß in der Tat nicht, wo meine Arbeit aufhört -und wo mein tägliches Leben anfängt, da sie ganz- eng ver­
bunden sind. Ich lebe für die Folklore, und die Folklore ist mein Leben. Außerdem glaube ich, daß eine der größten Ehrungen, die man erreichen kann, die ist, die gemeinsamen kulturellen Schätze zu bewahren und auf diese Weise die sozialistische Kultur, die wir bilden, zu bereichern."Wie sind Sie zu dem gegenwärtigen reichhaltigen und weiten Pro­gramm gekommen?



-"Wir sind an dieses Programm gekommen nach langen Jahren der Forschung an Ort und stelle und in verschiedenen Büchern,und außer­dem haben wir mit Informanten gearbeitet - Männer und Frauen aus dem Volk wahre lebende Biblotheken der traditionellen cubani- schen Volkskultur. Viel ist verloren gegangen, aber mit.'der Hilfe der Massen, vor allem unserer alten Menschen,die soviel wissen und die Tradition bewahren, sind wir sicher, daß wir es erreichen, viel von diesem kulturellen Erbe zu bewahren."-"In diesem Moment z.B. stellen wir Nachforschungen an über typische ‘ranze der Provinzen Santiago de Cuba und Guantanamo ,wie den französischen Tumba und den Carabali-Izuama."Wir wissen, daß sie neben den bestehenden Zyklen periodisch didak­tische Programme für Erwachsene und Kinder anbieten, am Samstag­mittag;. Welche Siele verfolgen Sie damit?-"Unsere didaktischen Programme haben als Hauptziel, das Inter­esse unseres Volkes für seine folkloristischen Traditionen zu wecken.Wir möchten zur Vertiefung seines Wissens beitragen, und zwar nicht nur als eine Form der Unterhaltung, sondern als Infor­mationquelle unserer Geschichte, unserer nationalen Befreiungs­
interessiert an den Aktivitäten, die das Nationale Cubanische. Folk­lore Ensemble entwickelt, 15 Jahre nach seiner Entstehung, nähern wir uns seinem Ersten Direktor, dem Genossen Marcos Portal, der die folgenden Fragen beantwortete:Welches ist die wichtigste Erfahrung der Gruppe?-"Als das Ensemble erst ein Jahr und einige Monate alt war, kam sein erstes Programm heraus. In so kurzer Zeit haben wir schon sehr positive Ergebnisse erreicht, denn wir können jetzt sagen, daß das CFNC in seiner ganzen nreite besteht. Man weiß, daß es von vor- neherein eine harte Aufgabe ist, mit Nachforschungen in Archiven, Treffen mit den Informanten, aber zum ersten Mal, steigt unsere traditionelle, reinste Kunst, ohne Mystifikationen und groben Ver­letzungen , auf eine Theaterbühne. Vielleicht ist es dies, im Rah­men des Erreichten und mit seiner direkten Verbindung zur Revolu­tion, was unsere wichtigste Erfahrung im Ensemble ist."Entwickeln die Mitglieder der Gruppe neben ihren künstlerischen Aktivitäten aucn andere mit politischem Charakter?-"Alle Mitglieder des Ensembles nehmen ohne Ausnahme an den Zückerrohremten des Volkes teil, an produktiven Arbeiten,an indus­triellen Tätigkeiten, dort, wo sie benötigt werden, sind sie, wie es bei jedem revolutionären Künstler selbstverständlich ist. Und sehr oft haben sie schon an Orten, wo sie tagsüber produktiv ge­arbeitet haben, abends ihre Kunst auf improvisierten Bühnen ange- boten.Für die Mitglieder des Ensembles gibt es zwei Dinge, die eins sind: die Revolution und die Folklore. "Können Sie an diesem 15. Jahrestag die bedeutendsten Erfolge defi­nieren?-"Ich glaube, wenn man die Erfolge aufzählt, ist es ohne Zweifel der bedeutendste, daß das Nationale Cubanisehe Folklore Ensemble überhaupt geschaffen wurde. Die Arbeit der Ablösung und Neubewer­tung , die seit der ersten Inszenierung verwirklicht wurde, nimmt auch einen elementaren Platz ein, da sie die ältesten bis hin zu den modernsten Traditionen wiederspiegeln. Deshalb hat unsere Ar­beit zum Ziel, die Verschiedenheiten der regionalen Folklore in ihrer ganzen Breite zu präsentieren, da wir auf diese Art glauben, das Grundlegende in tänzerischer und musikalischer Einsicht ge­
sammelt zu haben."Was ist das Wichtigste für das Ensemble?-"Das Wichtigste ist, daß wir wirken, daß das Volk uns sieht und daß es sich selbst sieht, weil es dieses Volk ist, auf das wir hinzielen, von dem wir unsere Arbeit geholt haben."
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